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Bastion von Parrakh...

 

Sie sind im Reich des Gegners – auf der Spur des erwachenden Gottes

 

von Michael Nagula

 

Auf den von Menschen und ihren Nachkommen bewohnten Planeten der Milchstraße ist bereits das Jahr 1333 Neuer Galaktischer Zeitrechnung angebrochen. Aufgrund des so genannten Hyperimpedanz-Schocks herrscht in weiten Teilen der Galaxis eine Mischung aus wirtschaftlichem Niedergang und wagemutiger Aufbruchsstimmung.

Auf Terra, der Urheimat der Menschheit, leben zudem viele Bewohner in wachsender Angst: Der mysteriöse „Gott" Gon-Orbhon greift aus dem Dunkel heraus nach der Macht. Die Regierung vermutet sein Versteck in der Großen Magellanschen Wolke.

Die Expedition des Fernraumschiffs RICHARD BURTON und seiner Besatzung soll das Übel an der Wurzel packen. Schon vor einem halben Jahr brach der Raumer nach Magellan auf.

In dieser Galaxis suchen die Terraner nun nach einem Mittel, die Macht des „Gottes" zu brechen. Gleich drei Aktivatorträger gehen deshalb in einen gefährlichen Einsatz: Sie stoßen vor zur BASTION VON PARRAKH...

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Reginald Bull - Der Terraner wird beim geheimen Einsatz mit neuen Pflichten konfrontiert. 

Gucky - Der Mausbiber greift zu einer speziellen Notlüge. 

IchoTolot - Der Haluter geht mit seinen zwei alten Freunden auf Erkundung. 

Auckran - Der Magistrat bekommt auf Parrakh ein ungewohntes Problem. 

Taff Ogtan - Ein Jugendlicher lernt neue Freunde kennen. 






1.

 

Die Arme in die Hüften gestemmt, stand ich in der Schleuse.

Meine Haltung signalisierte jedem, der mich sah, dass er mir bloß nicht krumm kommen solle; eine dumme Bemerkung, und er flöge durch die Luft. Aber anscheinend war das überflüssig. Niemand schaute zu mir hin, als ich den großen Fitnessraum betrat.

Haben sie also doch Respekt vor dir, dachte ich.

Links und rechts schwitzten die Fitnesswütigen, während ich durch den langen Saal ging, der sich schlauchartig vor mir ausbreitete. Ganz vertieft strampelten und wuchteten sie an den Muskelaufbaugeräten, die heutzutage vielleicht wichtiger waren als in früheren Zeiten. Magnetfeldstimulation und Psychohygiene konnten den Körper nicht so gesund erhalten wie eine Portion guter alter Schweiß.

Ich nickte einigen Leuten freundlich zu, unterwegs zu meinem Vital-Holographen.

Nie hätte ich geglaubt, dass ich einmal ein Fitnessgerät benutzen würde. Aber mit dem Alter kommt bei vielen bekanntlich die Einsicht, und mit dreitausend Jahren war ich inzwischen alt genug, um etwas für meinen Körper zu tun.

Diese spezielle neue Einsicht hatte ich Jan zu verdanken. Jan Shruyver. Der schlaksige, junge Blondschopf hatte sich während einer der finstersten Stunden meines Lebens rührend um mich gekümmert. Er war Fremdvölkerpsychologe - was nicht heißen sollte, dass ich ihn aus diesem Grund benötigt hätte.

Ich fühlte mich unter den Menschen keineswegs wie ein Fremder. Schon lange nicht mehr. Immerhin hatte ich gelernt, wie ein Terraner zu denken. Sie waren mir lieber als alle anderen Wesen, denen ich auf meinen Reisen begegnet war. Deshalb hatte ich sie auch quasi adoptiert - oder sie mich. Sie waren der denkbar beste Ersatz für den Verlust meines eigenen Volkes.

Aber eben doch nur ein - Ersatz. Während ich unter den Blicken der Trainierenden" auf den Holographen zuging, merkte ich, wie meine Gedanken in eine Richtung abschweiften, die ich lange Zeit tunlichst gemieden hatte. Nur nicht dran denken, war meine Devise gewesen. Daher war mir selbst nicht klar gewesen, wie einsam ich seit dem Aussterben der Ilts eigentlich war.

Und erst recht seit dem Tod meiner Gefährtin.

Vor zweieinhalb Jahrtausenden hatte ich sie verloren, aber als Unsterblicher empfindet man das Verstreichen der Zeit anders. Große Zeitspannen werden in der Erinnerung kürzer, auf das Wesentliche reduziert, und der Augenblick gewinnt an Gewicht.

Eine junge Epsalerin, an der ich vorbeikam, blickte mich mit zusammengepressten Lippen an. Sie konnte offenbar nicht fassen, dass ich mich hier aufhielt und sogar zu Fuß ging, wo mir doch ganz andere Möglichkeiten zur Verfügung standen.

Als ich an ihr vorbeikam, staunte ich darüber, wie sie die gewaltigen Gewichte im Terkonitrahmen bewegte, die bei jeder Beugung ihrer Unterarme die Handmanschetten aus Polysynth schier zum Platzen brachten. Ohne die Antigravpolster hätten die Gewichte beim Aufsetzen glatt den Boden des Decks durchschlagen.

Ich grinste und hob die Rechte. „Hallo."

„Hallo", knirschte sie.

Wie gesagt, der Augenblick bekommt einen größeren Stellenwert, aber das eigene Leben auch.

Vielleicht war es für mich deshalb ein doppelter Schock, was vor knapp zwei Wochen geschehen war.

Dort, an Bord des unbekannten Wracks. Der Schuss aus dem Hinterhalt, der mir den Raumanzug verbrannte. Es sengte mir das gesamte Fell weg.

Ich war innerlich wie äußerlich entblößt gewesen - ein nackter, haarloser Wurm, anzusehen wie eine fleischige Ratte. Ich kannte mich selbst nicht mehr. Und dann setzte etwas ein, was ich zuerst für eine Depression hielt. So behandelten es auch die Mediker.

Bis mir klar wurde, dass einfach nur die Maske gefallen war. Fell weg, Maske weg. Ich hatte die ganze Zeit über meine Einsamkeit kaschiert, durch Scherze und Albernheiten.

Das alles wurde mir damals jählings bewusst, und diese Erkenntnis schmerzte mehr als alles andere.

Ich konnte froh sein, dass mir Jan Shruyver zur Seite stand. Er war wie aus dem Nichts aufgetaucht und auf seine Weise ebenfalls ein Außenseiter: ein Jüngling mit hellblauen Jeans und brauner Lederjacke mit Fransen, mit einem weißen T-Shirt, auf dem eine Comicfigur mit gelbem Gesicht und Stoppelhaar prangte ...

Eben ein Terra-Nostalgiker. Ich stand auf diese Typen.

Eine Frau winkte mir zu, die sich in ein Gerät eingespannt hatte, dessen unteren Teil sie mit den Beinen fortstemmte. Wie ich mit sicherem Blick feststellte, war sie mit ihren grünen Mandelaugen und dem schwarzen, seidigen Haar, das sie gescheitelt trug, eine atemberaubend schöne Frau.

Ach ja, Sirun Antara. Ich kannte sie aus der Messe, in der sie den Service leitete.

Die Neugier stand ihr in den Augen, was ich hier wohl zu suchen hatte, aber vor Anstrengung sagte sie kein Wort, sondern hob nur leicht die Hand, als ich an ihr vorbeiging.

Ich blickte sie an und ließ meinen Nagezahn aufblitzen.

Wenige Meter weiter, auf halber Höhe des schlauchartigen Fitnessraums, stand der Vital-Holograph.

Ein völlig undurchsichtiger Würfel, gut vier mal vier Meter. Die Maschine, zu der mir Jan geraten hatte.

Der Wunderapparat, der mich wieder richtig fit machen sollte.

Ich öffnete die Tür und linste hinein. Innen war alles in einem besinnlichen Orangeton gehalten, der sich in dem blanken Metallgerüst spiegelte, vor dem mehrere Flachbildschirme hingen.

Ich legte mich in das abstruse Gerüst, wäre beinahe hindurchgefallen. Instinktiv hielt ich mich telekinetisch fest und schwebte wieder hinaus. Etwas ratlos stand ich neben der Konstruktion, bis mir auffiel, dass ein Terminal in grellem Rot blinkte.

Telekinetisch drückte ich den Startknopf; ein Menü leuchtete auf, das mich nach Größe, Gewicht und anderen Intimitäten fragte. Als ich die Werte in ein Akustikfeld sprach, stellte sich das Gerüst wie von Geisterhand auf mich ein. Kurz und knapp ausgedrückt: Es schrumpfte.

Kaum hatte ich mich diesmal hineingesetzt, klappte einer der Bildschirme vor mir herunter. „Was ist...?", entfuhr es mir, als auch schon ein Gesicht aufflammte. Es war Jan Shruyver. '.

Und jetzt wusste ich, was Sache war. „Du überlässt nichts dem Zufall, was?"

„Nicht bei meinem Lieblingspatienten", sagte er.

Wieder blitzte mein Nagezahn auf, diesmal aber vor echter Freude. „Du hast nicht geglaubt, dass ich überhaupt hier antanze, oder?"

Jan lächelte mich eine Weile an. „Ich will dir kurz erklären, was es mit dem Vital-Holographen auf sich hat", antwortete er ausweichend. „Im Grunde handelt es sich um ein Gerät, das durch reine Simulation deinen Körper und Geist stärkt. Ringsum ..." Ich blickte zu den Wänden, zur Decke und zum Boden. „... befinden sich dicht an dicht Kontaktscanner."

„Seh ich..."

„Sie nehmen jede Regung deines Körpers auf, ob Stoffwechselfunktion oder Muskelfaserreaktion.

Scheibchenweise und in Drei-D, bis eine Holographie von dir erstellt ist. Diese dient als Testgrundlage für verschiedene Simulationen. Wenn der Computer die Werte ermittelt hat, die ganzheitlich deinen optimalen Gesundheitszustand herbeiführen, kommen die Reaktoren ins Spiel."

Es durchfuhr mich siedend heiß. „Werde ich einer Strahlung ausgesetzt?"

„Keine Sorge." Jan schmunzelte. „Die Kontaktscanner senden nur feinste Lichtstrahlen aus, die unterschiedlich tief und intensiv greifen."

„Sie nehmen mich unter Beschuss!"

„Sie trainieren jeden Muskel, jede Drüse und jede Zelle so perfekt, wie kein mechanisches Gerät und nicht einmal du selbst es könntest."

„Was habe ich dabei zu tun?"

„Nur still dazusitzen."

Ich nickte, obwohl mir ganz flau im Magen war. „Das hast du mir vorher nicht gesagt."

„Ist es dir unangenehm?"

„Ich weiß nicht recht. Vielleicht, wenn es anfängt"

„Du wirst schon seit Beginn unseres Gesprächs gescannt."

Ich wollte aufspringen, aber im gleichen Augenblick presste ich mich zurück auf den Sitz. Ganz automatisch hatte ich mich an die Kandare genommen. Wer wusste schon, was geschah, wenn ich die Testgrundlage verfälschte? „Wenn das so ein tolles Gesundheitsprogramm ist", sagte ich skeptisch, „warum rackern sich die anderen an mechanischen Geräten ab?"

„Eine Frage der Mentalität. Schwitzt du gern? Sie tun es, das gibt ihnen das Gefühl von Reinigung.

Deshalb ziehen sie die altmodische Art vor."

Eine Weile schwiegen wir. „Ich spüre nichts", platzte ich schließlich heraus. „Vielleicht ist mir die altmodische Art lieber. Nach den Träumen gestern Nacht."

„Du willst schwitzen? Was waren das für Träume?"

Ich hatte das Gefühl, meinen Kopf nicht bewegen zu dürfen, was sicher völliger Unsinn war. Die Scanner erfassten meine Struktur wahrscheinlich in jeder räumlichen Lage. Dennoch verdrehte ich nur die Augen in Richtung Schirm. „Ich ... ich habe mich kraulen lassen", seufzte ich, „aber nicht von irgendwem. Sie hat mich besucht."

An Jans Schweigen erkannte ich, dass er wusste, von wem ich sprach. „Es war wieder so wie damals, als sie mir im Kessel von DaGlausch begegnete ... vor fast 42 Jahren ..."

Ich konnte nicht weitersprechen. Ich schloss die Augen und erinnerte mich an diese Begegnung mit meiner Frau, die ich bis dahin tot geglaubt hatte. Was Iltu mir damals gesagt hatte, war unsagbar tröstlich gewesen, auch wenn ich es noch immer nicht glauben konnte. Die Ilts seien bei der Vernichtung Tramps überhaupt nicht umgekommen, nur ihr Körper sei zerstört worden, nicht aber die Essenz. Diese sei in ES aufgegangen.

ES, der manchmal auf die Zufuhr positiver Mentalkraft angewesen war. Wir hatten es erlebt. Der Exodus der Mutanten hätte es uns bewusst machen müssen ...

Nein!, schrie es in mir. Nein, nicht wieder diese Gedanken! Meine Schnurrhaare zitterten, und meine Hände ballten sich zu Fäusten.

Aber jetzt war ein Damm gebrochen. Lange Verdrängtes brach sich mit voller Wucht Bahn. Das bedeutete, dass auch mein geliebter Sohn noch lebte: Jumpy!

Er war in ES aufgegangen. Wie alle anderen. Ich war nicht der einzige und letzte Vertreter meiner Art.

Nur der letzte mit einem Körper. „Iltu hat dich besucht?"

Ich nickte. „Ich spürte sie, ihr weiches Fell, ihren feuchten Atem. Sie kraulte und küsste mich, wie beim ersten Mal." Heiß loderte es in mir auf. Das erste Mal war zweieinhalbtausend Jahre her.

Werde ich denn nie erlöst? Endet dieser Schmerz nie?

Ich verfluchte Jans Vorschlag, mir Ruhe zu verschaffen, indem ich sie mir als Teil meiner selbst vorstellte. Aber andererseits ... Ich hatte ihm nichts von unserer Begegnung in DaGlausch erzählt, als ich erfuhr, dass sie gar nicht tot war.

Mir war, als legte sich ein Schleier über mein Denken. Ich glaubte zu spüren, wie die Kontaktscanner meinen Körper mit Lichtimpulsen bombardierten, ihn massierten und stimulierten. Es war, als würde ich von Grund auf neu aufgebaut. „Der Vital-Holograph ist genau das Richtige für dich", murmelte .Jan Shruyver. Ich blickte ihn jetzt direkt an auf dem Schirm, das lange blonde Haar, das Pslso-Netz, das wir auf Bullys Befehl hin alle tragen mussten, vierundzwanzig Stunden am Tag, selbst nachts.

Ich tastete nach meinem eigenen Netz. Version lla. Es sollte verhindern, dass Gon-Orbhon Einfluss auf uns nahm. Ob es etwas bewirkte oder nicht, stand völlig in den Sternen. Ich hatte eher den Eindruck, dass die Vergangenheit auf mich Einfluss nahm. „Dein Traum hat dich aufgewühlt", verkündete Jan nach einer Weile.

Kluger Mann!, wollte ich sagen. Aber ich schwieg. „Wir haben es provoziert", meinte er. „Habe ich dir nicht geraten, sie wieder zu einem Teil von dir zu machen, damit du ruhiger und ausgeglichener wirst? Anscheinend ist es dir besser gelungen als gedacht. Das Soll wurde übererfüllt."

Ich starrte ihn nur an und lauschte in mich hinein, noch unter dem Eindruck der Scannerstrahlen. Ein wohliges Gefühl umschmeichelte mich, angenehme Wärme, wie nach einer Massage. Aber da war auch das Gefühl von Fremdheit im eigenen Körper. „Ich glaube, ich weiß jetzt, warum die meisten den Holographen nicht verwenden", krächzte ich. „Man fühlt sich wie auf sich selbst kopiert. Wie ein Datenträger nach der Reparatur."

Unwillkürlich strich ich mir mit der Pfote über die Stirn. Ich schwitzte. „Wir können das Training auch abbrechen."

Ich war versucht, seine Gedanken zu lesen. Aber dann ließ ich es. Ich war schon aufgewühlt genug.

Was brachte es, mich noch über seine Analysen zu ärgern? „So schnell gebe ich nicht auf." Ich legte den Kopf zurück und entspannte mich. „Wenn du schon da bist, warum erzählst du mir nicht mehr über meinen Traum?"

„Klassische Wunscherfüllung", entgegnete er.

Iltu wiederzusehen. Die Einsamkeit zu vergessen.

Ich spürte, wie einzelne Körperpartien von mir unter die Lupe genommen wurden. Der Aktivatorchip pochte im Rhythmus des Lichtstrahlenbombardements. Ein wenig ängstlich fuhr ich über mein neues seidiges Fell.

Als wir im Konferenzraum materialisierten, breitete sich Totenstille aus.

Icho Tolot und Malcolm S. Daellian waren anwesend. Neben Bully hatte es sich dessen Lebensgefährtin Fran Imith bequem gemacht, eine etwas unterkühlte Person, wie ich fand, aber schließlich war ich kein Mensch. Alle blickten Jan Shruyver und mich an. „Entschuldigt bitte die Verspätung", fiepte ich. „Aber wir hatten gerade eine Sitzung ... und, äh ... darüber habe ich die Zeit vergessen."

Bully fixierte Jan mit kritischem Blick. Ich bekam fast ein schlechtes Gewissen, dass ich ihn gebeten hatte, an der Konferenz teilzunehmen. „Musstest du deinen Seelenklempner mitbringen?", knurrte er.

Er konnte den jungen Mann nicht ausstehen. „Was treibst du in letzter Zeit überhaupt?" Er richtete den Blick auf mich. „Du warst vorhin im Fitnessraum. Das ganze Schiff macht sich darüber lustig."

Hätte ich den Dicken nicht schon so lange gekannt, wäre ich ihm auf den Leim gegangen. Aber so wusste ich, dass er mir nicht böse war. Das war nur seine Art, seine Besorgnis um mich in Worte zu kleiden. „Kennst du den Spruch nicht?", antwortete ich. „In einem gesunden Körper lebt ein gesunder Geist."

Innerlich wurmte es mich schon, dass meine Benutzung des Vital-Holographen die Runde machte.

Aber ich hatte so etwas befürchtet. Das war eben der Nachteil des Bordlebens. Und ich war selbstsicher genug, zu meinen Handlungen zu stehen. „Man sollte seine Gesundheit nie vernachlässigen", schob ich als Argument nach. „Wir sind Aktivatorträger", knurrte der Rotschopf. „Sport ist geistige Hygiene", prahlte ich mit meiner neuen Weisheit. „Schließlich will ich nicht irgendwann aussehen wie meine eigene Teddybär-Variante."

Das saß. Bully hatte zwar kaum ein Gramm zu viel am Leib, aber er war stämmig gebaut und hatte in seiner Kindheit und Jugend immer darunter gelitten, ein „Dickerchen" zu sein. Das hatte er nie vergessen.

Bevor unser Geplänkel ausufern konnte, wies uns Malcolm S. Daellian zurecht. „Vielleicht können wir uns auf das Wesentliche konzentrieren."

Die Stimme erklang aus einem Akustikfeld über dem Medotank des Chefwissenschaftlers. Seit ein durchgehender Reaktor an Bord eines Experimentalschiffes seinen Körper zerstört hatte, musste das Gehirn in einen halb durchsichtigen Spezialbehälter versorgt werden - zusammen mit seinem Körpertorso.

Eine gruselige Vorstellung, die dadurch nicht weniger schrecklich wurde, dass man unter der schrägen Frontscheibe seine organischen Umrisse erahnen konnte.

Angesichts von Malcolms Zustand klang meine Trainingsgläubigkeit natürlich wie bitterer Hohn. Ich trat einen strategischen Rückzug an. „Ganz meine Meinung", sagte ich. „Also, was gibt's Neues?"

Bully verdrehte die Augen über meine Flapsigkeit. Er wusste genau, dass ich wusste, welchen Zweck die von ihm einberufene Eilkonferenz hatte. Malcolms Gegenwart ließ keinen Zweifel übrig. Immerhin hatten wir ihn mit einem Kreuzer der RICHARD BURTON vor knapp einer Woche als Beobachter am Parr-System zurückgelassen.

Wir waren wieder in die Parrakhon-Wolke eingeflogen, um herauszufinden, was er hier in Gon-Orbhons Unterschlupf an Informationen hatte sammeln können. „Sieh's ihm nach, Malcolm", sagte Bully seufzend. Er wandte sich dem Medotank zu, einem Achteckprisma, das ihn an der höchsten Stelle noch um eine Handspanne überragte. „Fang bitte noch einmal mit deinem Bericht an."

Aus dem Akustikfeld erklang ein Räuspern. „Unsere Mission war mehr als erfolgreich. Wir konnten viele Informationen sammeln, die uns vorher nicht zugänglich waren. Zum Teil anhand von Ortungen, zum Teil aus dem aufgefangenen Funkverkehr."

„Ihr konntet ihn entschlüsseln?", fragte Fran Imith, die mit verschränkten Armen am Konferenztisch saß. Jetzt war das Sachinteresse der ausgebildeten Agentin geweckt.

Im Akustikfeld knarrte es bestätigend. „Das war das Erste, was uns

 

*

 

gelang. Und es war schon für sich eine kleine Sensation. Die hiesige Verkehrssprache ist Jamisch."

„Jamisch!", entfuhr es Fran und Bully wie aus einem Mund.

Wäre es dem Medotank möglich gewesen zu nicken, hätte er es bestimmt getan. „Ganz recht. Und Jamisch kennen wir von den Planeten, die aus dem Sternenozean von Jamondi in den Normalraum gefallen sind."

„Ihr wisst, was das bedeutet?", wandte Bully sich an die Umstehenden.

Tolot grollte. Für sein Planhirn war diese Frage eine klare Unterforderung, aber er klang nicht beleidigt, als er antwortete: „Das ist ein eindeutiger Beweis, dass der Sternenozean und der Sternhaufen Parrakhon zusammenhängen."

Bully nickte. „Wie steht es mit dem Parr-System?", wandte er sich erneut an den Chefwissenschaftler. „Wir haben festgestellt, dass der UHF-Schirm, der das System bis vor kurzem umgeben hat, ausgeschaltet wurde; ohne Gewaltanwendung oder Ähnliches. Außerdem haben wir bei unserem Eintreffen acht Raumstationen von gigantischen Ausmaßen geortet, annähernd kugelförmige Zellen, die teilweise wie ausgefasert wirken. Durchmesser: sechzehn bis siebzehn Kilometer."

„Die bereits bekannten Kybb-Titanen", antwortete Malcolm. „Aber sie sind nur die Spitze des Eisbergs. Die EAGLE hat während eurer Abwesenheit mindestens zwanzigtausend Raumschiffe im System nachgewiesen. Die meisten stehen gestaffelt im All, anscheinend als eine Raumabwehr gegen potenzielle Eindringlinge."

„Lass mich raten", murmelte Bully. „Die Einheiten basieren auf der Grundlage eines Diskus. Die Hauptzellen erreichen zwölfhundert Meter Durchmesser und eine Höhe von siebenhundert Metern.

Sechs Kugelaufbauten oben und unten, vermutlich nach dem Modular-Prinzip. Ein solches Schiff haben wir geortet."

„Volltreffer", knarrte Malcolms mechanische Stimme. „Diese Schiffe werden im Funkverkehr des Systems als Parr-Jäger bezeichnet. Ihre Manöver erreichen bis zu hundertzwanzig Kilometern pro Quadratsekunde."

„Zwanzigtausend ...?" Es hatte eine Weile gedauert, bis ich die schiere Anzahl der Jäger, die als Raumabwehr eingesetzt wurden, verdaut hatte.

Bully blickte mich versonnen an. „Eine gewaltige Streitmacht", sprach er meine Gedanken aus. „Sie weist darauf hin, dass man sich auf den großen Tag vorbereitet hat. Anscheinend war man sich darüber im Klaren, dass der Parrakhon-Haufen als Ganzes in einem Hyperkokon in den Hyperraum verbannt war - und das, obwohl das Parr-System wohl schon seit Jahrtausenden in seinem Schirm isoliert war."

„Entbehrt nicht einer gewissen Logik", säuselte Tolot. „Also war man drinnen darauf gefasst, dass irgendwann der Tag der Freiheit kommen würde", folgerte unser Expeditionsleiter weiter.

Fran richtete sich auf. „Aber jahrtausendelang? Ich meine, der Schirm war als Schutz gegen die Helix-Sprengköpfe vielleicht durchaus nötig, nur ... Das ist eine Zeitspanne, in der Legenden entstehen und vergehen. Und während der ganzen Zeit hielten die Bewohner des Parr-Systems still? Das kann ich nicht glauben."

„Jetzt halten sie nicht mehr still", klang es aus Malcolms Akustikfeld. „Als der Schirm zusammenbrach, haben sie schnell reagiert und die Raumabwehr aufgebaut. Und sie haben Parr-Jäger zu Erkundungsflügen ausgeschickt. Wir haben verzeichnet, dass etwa hundert in die Parrakhon-Wolke ausgeschwärmt sind und dort jetzt erste Forschungen anstellen - so wie die RICHARD BURTON bei ihrem Eintreffen."

„Andere müssen in die Große Magellansche Wolke ausgeschwärmt sein", warf Bully ein. „Wir haben einen Parr-Jäger über Roewis geortet."

„Durchaus möglich", knarrte das Akustikfeld. „Etwa hundert weitere haben diese Richtung eingeschlagen, und Roewis ist nur 7300 Lichtjahre vom Zentrum entfernt."

Mir schwindelte von all diesen Zahlen. Ich war noch nie begeistert bei der Sache gewesen, wenn es um technische oder gar militärische Belange unserer Erkundungsflüge ging. Sicher, Sonderoffizier Guck hatte sich oft zu Einsätzen gemeldet, aber was war ich damals für ein Jungspund gewesen, der einfach nur seinen Spieltrieb ausleben wollte. Inzwischen bereitete mir jede Aktivität gegen lebendige Wesen körperliche Schmerzen. Ich war gereift.

Hoffte ich jedenfalls. „Kann mir mal jemand sagen, was es mit diesem System überhaupt auf sich hat?", erkundigte ich mich. „Ich meine, wir reden hier von Truppenstärken. Aber was verteidigen sie? Welche Welten?

Welche Kulturen und Lebewesen?"

Aus den Augenwinkeln bemerkte ich, wie Jan Shruyver mich ansah. Anscheinend war das eine Zwischenfrage ganz nach seinem Geschmack. Aber auch nach meinem. Mir wurde immer unbehaglich zumute, wenn von Schlagkraft und Kampfstärken die Rede war. „Eine kleine orangefarbene K1V-Sonne mit neun Planeten", sagte Fran. „Vor allem die Monde der Gasriesenwelten drei und vier sind industriell stark ausgebaut. Rings um die Nummer vier kreisen außerdem noch mehrere riesige Industriekonglomerate, die vermutlich Werften darstellen."

„Jedenfalls herrscht in ihrer Nähe ein reger Verkehr dieser seltsamen Parr-Disken", fügte Bully hinzu. „Sie werden dort offenbar umgerüstet oder umgebaut."

„Was ist mit den Welten?", murmelte ich. „Der zweite Planet, mit Namen Parrakh, scheint der Hauptplanet des Systems zu sein", dozierte Malcolm ohne jede Herablassung. Aber vielleicht wurde sie auch von seinem Akustikfeld kaschiert. „Es muss eine paradiesische Welt sein - auf der sich trotz ihres >Zentralstatus< die Energieentfaltungen in Grenzen halten."

„Es gibt zwei Zentren", vernahm ich Tolots Stimme. „Beide liegen auf einem Kontinent namens Pallut. Zentrum eins wird im Funkverkehr als Bastion von Parrakh bezeichnet."

Als er stockte, sagte ich: „Red weiter. Warum zögerst du?"

„Es ist seltsam", grollte er leise. „Die Orter verzeichnen dort ein starkes, fünfdimensionales Strahlungsfeld, das seine Position nicht verändert."

Neugierig blickte ich ihn an, aber jetzt sagte er nichts mehr. Malcolm S. Daellian ergänzte Ichos Angaben. „Das ist uns ebenfalls aufgefallen. Daher habe ich unsere Datenbestände, die der EAGLE und der BURTON, einmal vergleichend durchrechnen lassen. Und das Ergebnis ist - wie soll ich sagen - eigentlich ziemlich unglaublich."

Bully blickte auf die schräge Front des Achteckprismas. „Malcolm", meinte er, „bevor du weiterredest, möchte ich kurz mit dem Gast etwas klären, den Gucky einfach zu unserer Besprechung eingeladen hat." Er wandte sich Jan Shruyver zu.

Jan blickte ihn nur an. Vergangenheit...

Aufmerksam wurde er durch eintauschen in seinem Kopf.

Er wusste gleich, worum es sich handelte. Aber er konnte es nicht glauben. Zu viel Zeit war verstrichen, in der er gewartet hatte, sein Leben lang und noch viel länger, sodass selbst ihn die Hoffnung manchmal fast verließ. Immerhin hatte sich über Jahrtausende hinweg so gut wie nichts getan. Nur hin und wieder war der Geist ihres Gottes zu spüren gewesen, in einer flüchtigen Berührung, in einem machtvollen Impuls.

Ansonsten hatte Schweigen geherrscht, und alle seine Vorgänger hatten sich in diesem Schweigen bewegt und stoisch ihren Dienst verrichtet.

Aber als die Wahl auf ihn fiel, vor knapp fünfzig Jahren, hatte er sofort gespürt, dass er gesegnet war - von dem Augenblick an, als er in sein Amt eingeführt wurde: Er würde die Zeit der Gnade erleben, er würde Zeuge des Erwachens werden.

Er würde der erste Diener seines Gottes sein, nicht nur Statthalter der Bastion und Herr aller Arvezen in Pallturno, sondern auch die ausführende rechte Hand der Vorsehung - das Sprachrohr des Erhabenen.

In diesem sicheren Wissen hatte er Jahr um Jahr verbracht, bis jetzt das Rauschen in seinem Kopf erklang, als schalte sich ein Empfänger ein. Und dann vernahm er zum ersten Mal die göttliche Stimme. Auckran, sagte sie, hörst du mich?

Er war gerade in den Anblick des Kratersees vertieft gewesen, der sich vor der Bastion ausbreitete. Er gab sich oft und gern dem tranceähnlichen Zustand hin, den die wirbelnden Gasfilamente und Nebelstrukturen am nächtlichen Himmel in ihm auslösten, und bewunderte den rund fünfhundert Meter hohen Schemen, der nur sichtbar war, weil er den Nachthimmel mit seinen irrlichternden Strukturen verdeckte.

Auckran brachte es nicht über sich, zu antworten. Er griff in seine linke Beintasche und zog das Set Feinwerkzeuge heraus, das sich dort befand, nahm eine Feile heraus und manikürte seine Fingernägel. Eine Handlung, die ihm so viel sicherer erschien ...

Auckran, hörst du mich?

Er riss den Kopf hoch, dass seine dunkelbraune Löwenmähne nach hinten wogte, und hätte am liebsten aufgebrüllt. Ja, natürlich höre ich dich! Wer bist du? Ich höre dich sogar klar und deutlich! Bist du wirklich der, auf den ich mein Leben lang gewartet habe?

Seine Ausbildung hatte ihn auf diesen Augenblick vorbereiten sollen, aber sie hatte nicht genügt - nicht die Jahre spiritueller Belehrung, die Jahre der Andacht und hitzigen Diskussion mit Geistlichen, von denen viele längst ihren Glauben verloren hatten und die nur noch ihr hohes Einkommen, das Ansehen und die Macht in göttlichen Gewändern hielten.

Nichts hätte ihn auf diese Stimme in seinem Kopf vorbereiten können.

Ja, ich bin Gon-O!

Auckran sank in sich zusammen. Er verstaute die Feile in seinem Etui und steckte wieder alles zurück.

Herr, ich habe lange auf dich gewartet.

Mein Weg war lang, Auckran, länger als alles, was du dir mit deinem beschränkten Arvezen-Verstand vorstellen kannst. Während ich in euren Augen schlief, habe ich anderenorts Gewaltiges vollbracht.

Aber nun bin ich heimgekehrt, und du sollst mein Werkzeug sein. Bist du bereit, meinen Weisungen zu folgen?

Das ist meine Pflicht und mein Wille!

So höre denn...

Und Seine Allerhabenheit erzählte, was Ihm widerfahren war, und versicherte Auckran, nur er könne Ihn hören und jede Weitergabe seines Wissens käme einem Treuebruch gleich, den Er in Seinem göttlichen Zorn schrecklich ahnden würde.

Ich verstehe nicht, Herr, stotterte der Statthalter. Niemals braucht Ihr auch nur einen Gedanken daran zu vergeuden, dass ich etwas ohne Euren Auftrag verbreiten könnte.

Du musst mehr wissen als alle anderen, entgegnete sein Gott und schickte ihm Bilder, wie er noch keine gesehen hatte, Visionen fremder Welten, unendlich weit weg und im Bewusstsein Seiner Erhabenheit doch nur einen Gedankensprung entfernt.

Du sollst wissen, dass du mein Mittler zwischen dieser Welt und dem Universum bist.

Auckran erstarrte vor Ehrfurcht. Sein ausdrucksloser Blick wendete sich nach innen, das so erfüllt war von den Worten seines Gottes. Er führte seine Weisungen aus, aber es fiel ihm schwer zu verstehen, was Gon-O von ihm wollte.

Und dann verstummte die Stimme in seinem Kopf.

Allerhabener!, rief Auckran noch wochenlang. Warum hast du mich verlassen?

Einzig das Flackern der Nebelschwaden am Nachthimmel antwortete ihm.

Die Erleuchtung schien alles zu sein, was ihm vergönnt sein sollte. Ein großes, mächtiges Geschenk, das ihn aber nicht über die Abwesenheit seines Gottes hinwegtrösten konnte. Musste er sich wirklich mit seiner neuen Erkenntnis bescheiden, dem Wissen um die Existenz seines Gottes - einem Wissen, das er sowieso immer unterstellt hatte?

Auckran fühlte sich um seine Hoffnungen betrogen.

 

2.

 

„Das war nicht sehr höflich von dir." Ich hatte die Arme verschränkt und funkelte Bully grimmig an. „Jan war auf meinen ausdrücklichen Wunsch mitgekommen."

„Das ist jetzt nicht der richtige Augenblick, Gucky."

Ich sah seiner Miene an, dass er einiges dazu zu sagen hatte, es im Moment aber lieber für sich behielt. Er würde darauf zurückkommen.

Vielleicht war es ja wirklich keine so gute Idee gewesen, Jan mitzubringen. Ein Psychologe konnte nicht schaden, hatte ich gedacht. Aber die kurze Besprechung, von der ich ausgegangen war, hatte sich als große Sache herausgestellt, bei der viel Vertrauliches auf den Tisch kam. Und Jan war zwar Geheimnisträger, das brachte schon sein Beruf mit sich, aber eben nicht in unserer Kategorie.

Ich grinste Bully an und wandte mich wieder dem Konferenztisch zu, über dem ein eigenartiges Holo flirrte. Malcolm S. Daellian hatte es mit einigen knappen Bewegungen der Tentakelarme an seinem Medotank aufgerufen, während Bully und ich ein paar Meter weiter vertrauliche Worte gewechselt hatten. „Sagt euch dieses Gebilde etwas?", erkundigte er sich.

Ich musterte das Holo eingehend. Es wirkte wie ein Berg, aber ohne regelmäßige Form. Durch die schwarze Oberfläche konnte man kaum die Konturen erkennen. „Ist das die Bastion von Parrakh?", flüsterte Fran. „Nicht unbedingt", sagte Malcolm. „Es scheint aber dazuzugehören. Es ist vor allem aber der Ausgangspunkt des fünfdimensionalen Strahlungsfeldes, das ich erwähnte. Es ist stationär, und dem Abgleich unserer Rechnerdaten nach zu urteilen, handelt es sich um einen Nocturnenstock."

Ich sog laut die Luft ein. Auch die anderen, die sich um das Holo am Ende des Konferenztisches versammelt hatten, reagierten sichtlich schockiert. „Ein Nocturnenstock? Hier?", entfuhr es mir.

Immerhin befanden wir uns in der Großen Magellanschen Wolke. Nocturnen waren wir bisher nur in Fornax begegnet, einem elliptischen Nebel der Lokalen Galaxiengruppe, also einem Bestandteil der Mächtigkeitsballung von ES. Damals waren wir auf der Suche nach EDEN II gewesen, dem geistigen Zentrum der Mächtigkeitsballung.

Das war gut und gern neunhundert Jahre her, aber ich erinnerte mich noch genau an diese erstaunlichen Wesen. In ihrem ersten Lebenszyklus waren sie hauchdünne Membranen aus fünfdimensional schwingendem Quarz, ätherische Geschöpfe ohne Intelligenz, die in gewaltigen Schwärmen von bis zu einer Million Einzelwesen auf festgelegten Flugschneisen von Sonne zu Sonne zogen und sich von deren Hyperstrahlung ernährten.

Irgendwann, wenn jedes Einzelwesen eines Schwarms seine maximale Größe von hundert Metern erreicht hatte, setzte für die meisten dann die Stockphase ein. Sie ließen sich auf Asteroiden, Monden und anderen Himmelskörpern mit geringer Schwerkraft nieder, wo sie im Laufe der Jahrtausende zu Türmen aus dunklem Schwingquarz heranwuchsen, wobei sie mit zunehmender Größe auch immer intelligenter wurden. Per Hyperfunksymbol lockten sie unterdessen weitere Schwärme an.

Sie hatten mich fasziniert, diese Nocturnen, besonders die Stockphase und ihre Wandlung zu abgeklärten, reifen, philosophischversponnenen Wesen, die nur an Erkenntnis, abstraktem Wissen und der Stärkung ihrer Geistesgaben interessiert zu sein schienen. Längst war uns bekannt, dass die Nocturnen die Nachkommen der Vojariden waren, jener mysteriösen Geburtshelfer der Superintelligenz.

Niemand hätte in ihnen aber damals die vorherrschende Intelligenz in Fornax vermutet. Korallen des Weltraums, das waren sie für mich gewesen. Und jetzt stellten wir fest, dass sie sich auch an den Riffen der Parrakhon-Wolke festgesetzt hatten. Wie war das möglich?

Alle Anwesenden teilten meine Gedanken. Aber Fran blieb es überlassen, ihnen Ausdruck zu verleihen. „Kommen Nocturnen nicht nur in Fornax vor?"

„Außerdem", fügte Bully an Malcolm gewandt hinzu, „ist mir nichts von einer eventuellen Mobilität der Stöcke bekannt."

Aus dem Akustikfeld des Medotanks drang eine Art Seufzen. „Natürlich nicht, entsprechende Beobachtungen wurden bisher nicht gemacht."

Bully nickte und verschränkte die Arme. „Sonst noch weitere Enthüllungen?"

„Wir haben den Standort des mutmaßlichen Nocturnenstocks genau überprüft", entgegnete Malcom. „Energetisch tut sich dort nicht viel - das Strahlungsfeld verändert wie gesagt seine Position nicht.

Aber es gibt noch dieses zweite Zentrum..."

Bully beugte sich neugierig vor, als der Chefwissenschaftler ein anderes Holo aufrief. Es schien sich um einen weitläufigen Komplex zu handeln, der aus einer Stadt und einem ebenso großen zylindrischen Loch im Boden bestand. „Durch den aufgefangenen Funkverkehr wissen wir, dass es sich dabei um eine subplanetare Werft handelt", erläuterte Malcolm S. Daellian. „Whow", machte ich. „Sie wird als P-Dock bezeichnet, und die Stadt nennt sich Pallturno. Sie ist ein wahrer Hexenkessel, in dem es vor Geschäftigkeit nur so brodelt. Die stärkste Volksgruppe dort bilden die Arvezen, hinzu kommen Kybb-Cranar und Kybb-Traken sowie stellenweise stark gehäuft kleinere Roboter oder Androiden namens Techniten."

„Schon gut." Ich hob die Hände. „Du musst mir nicht gleich einen Querschnitt durch die Bevölkerungsstruktur bieten."

„Warum nicht?", wandte Bully ein. „Wir werden diese Informationen brauchen."

Ich starrte ihn an. „Das heißt doch nicht etwa ...?"

Bully nickte. „Ich denke, unser weiteres Vorgehen dürfte klar sein. Wir haben diese Expedition unternommen, um den Sitz des Gottes Gon-O ausfindig zu machen, und der Weg führt ins Innere des Systems, am besten direkt zum Planeten Parrakh."

„Fragt sich nur, wie wir dorthin gelangen sollen", überlegte Fran. „Mit der BURTON ist das nicht möglich. Diese seltsamen Kybb-Titanen sind uns in puncto Beschleunigung weit überlegen - und vermutlich auch, was die Schlagkraft angeht."

„Wir könnten ein Beiboot in Schleichfahrt schicken", schlug Icho Tolot vor. „Ohne geeignetes Ablenkungsmanöver?" Fran Imith schüttelte den Kopf. „Das kann man nicht vertreten, es wäre ein Todeskommando."

Bully strich sich mit der Rechten übers rote Stoppelhaar. „Wenn wir also nicht mit eigenen Mitteln ins Parr-System gelangen können, gibt es nur eine Alternative: Wir müssen uns vom Gegner dorthin bringen lassen."

Wieder starrte ich ihn an. Ich ahnte, worauf er hinauswollte, wollte es aber aus seinem Mund hören.

Daher witzelte ich: „Sollen wir etwa per Anhalter fliegen?"

Mein alter Kumpel lächelte nicht einmal, so ernst war es ihm mit seinem Plan. „Da liegst du gar nicht so falsch. In der Parrakhon-Wolke wimmelt es von Raumschiffwracks, die der Krieg und die Helix-Sprengköpfe nach Gon-Orbhons Verschwinden hinterlassen haben."

„Moment mal ...", wagte ich einen Einwand.

Bully winkte ab. „Diese Wracks können uns als potenzielle Köder dienen. Wir suchen uns eines aus, so nahe am Parr-System wie möglich, und lassen es von unseren Technikern präparieren. Sie müssen eines der Kraftwerke wieder instand setzen, so dass ein Notsender betrieben werden kann.

Dann wartet eine ausgewählte Gruppe an Bord auf einen Rettungstrupp - und du bist mit von der Partie, Gucky."

„Nein", stöhnte ich, „nicht wieder an Bord eines der Wracks!"

Auf so einem Schiff hatte ein Thermostrahler mich von hinten erwischt. Mein Raumanzug war verschmort und mein ganzes Fell verbrannt. Ich könnte das nicht noch einmal ertragen!

Bully hielt meinem Blick stand.

Tags darauf...

Der Raum, in dem wir uns befanden, war vergleichsweise eng.

Wir - das waren Bully, Icho Tolot und meine Wenigkeit.

Ich konnte nicht gerade behaupten, mich besonders glücklich zu fühlen. Icho trug den typischen roten Kampfanzug seines Volkes, während der Herr Expeditionsleiter und ich terranische Modelle mit allem Drumherum trugen: Mikrofusionsreaktoren zur Energieversorgung, Flugaggregate, IV-Schirmprojektoren, Deflektoren, Kombistrahler und anderes, was nach dem Hyperimpedanz-Schock wieder gut funktionierte.

Ich hatte eine Heidenangst.

Sicher, es war völlig irrational. Alles war bestens vorbereitet. Die Techniker hatten ihre Arbeit getan und sich von Bord des Wracks zurückgezogen, während wir jetzt abwarteten, ob einer der Parr-Jäger die unverhofften Notimpulse untersuchen kam - damit wir den Diskus als Transportmittel ins fremde System missbrauchen konnten.

Eigentlich erinnerte nichts an die Situation vor etwas mehr als zwei Wochen.

Es gab keine Nanoroboter an Bord, die mir heimtückisch in den Rücken schießen konnten.

Aber das Wrack hatte eine verteufelte Ähnlichkeit mit dem, in dem es mich erwischt hatte, und nichts hätte mir meine versteckte Phobie deutlicher machen können.

Nur niemals wieder diese Situation! Kein Fell, kein Schutz... der Einsamkeit ausgeliefert... „Es kann nicht lange dauern, bis der Notruf empfangen wird", grollte Icho Tolot.

Mich erstaunte immer wieder der Feinsinn des Haluters. Seine klobige Gestalt mit vier Armen und zwei Beinen, Lederhaut und halslosem Kopf war geeignet, dass jeder schon bei seinem bloßen Anblick schreiend davonlief, aber im Grunde war er eine Seele von Mensch. „Oh, ich fühle mich hier pudelwohl", sagte ich mit schriller Stimme. Dabei zählte ich die Sekunden, und der Schweiß stand mir auf der Stirn, aber das konnten meine Kameraden glücklicherweise nicht sehen. „Mir ging nur gerade etwas durch den Kopf", fiepte ich. „Und das wäre?", fragte Bully. Er saß mit gespreizten Beinen an der Wand des kleinen Raumes, vor uns den aktivierten Notsender, und lächelte mich an. „Die Rückkehr", sagte ich. „Wir wissen jetzt, wie wir möglicherweise den Planeten Parrakh erreichen.

Aber wie wollen wir wieder zurückkommen?"

Ein leises Glucksen verriet Ichos Erheiterung, doch Bully schwieg lange Zeit. „Ich weiß es nicht", musste er schließlich zugeben. „Unsere Leute werden schlicht und einfach die Augen offen halten müssen."

Mich grauste, und instinktiv wartete ich auf einen weiteren Ausdruck der Erheiterung seitens des Haluters. Als er ausblieb, fragte ich mich, ob das ein gutes Zeichen war. „Ich habe diese Entscheidung nicht leichten Herzens getroffen", fuhr Bully fort. „Immerhin befindet sich in der RICHARD BURTON jetzt kein Aktivatorträger mehr, und keiner kann sagen, wie lange wir fort sein werden."

„Malcolm wird seine Sache gut machen", grollte Icho.

Der Chefwissenschaftler hatte die Expeditionsleitung übernommen, keine schlechte, aber eine ungewöhnliche Entscheidung. Wenn ich mir allerdings vor Augen führte, wer sich noch bei uns an Bord befand, hatte Bully keine andere Wahl gehabt.

Kantiran, Rhodans Sohn wider Willen, dessen Kumpel Mal Detair, die Mascantin Ascari da Vivo als Beobachterin des Kristallimperiums, ihr Leibwächter Qertan und der zalitische Wissenschaftler Trerok.

Hinzu kam die Kosmopsychologin Bre Tsinga, die eine erwiesene Mörderin und Jüngerin des „Gottes" Gon-Orbhon war.

Wer hätte diese illustren Gestalten in Schach halten können, die sich auf der RICHARD BURTON tummelten? Niemand wäre besser geeignet als Malcolm S. Daellian, das geniale Gehirn im Medotank, der unbestechliche Vertreter der Wahrhaftigkeit. Bis auf einen natürlich, aber der... „Warum musstest du diese Mission eigentlich mitmachen?", fragte ich Bully.

Er reagierte nicht sofort. Anscheinend stellte er sich diese Frage selber immer wieder. „Es ist .schwierig", murmelte der Dicke. „Wir müssen uns orientieren, so etwas geht immer nur vor Ort. Und es ist wichtig, dass ich genau weiß, welche Fortschritte wir machen. Da geht nichts über den Einsatz an der Front. Auch wenn darunter die Sicherheit leidet..."

„Jeder an Bord der RICHARD BURTON weiß, dass unser Flug in die Parrakhon-Wolke eine militärische Mission ist", schaltete sich Icho ein. „Die Besatzung ist sich bewusst, dass sie tagtäglich in gefährliche Situationen kommen kann."

Ein Schauer lief mir über den Rücken. Natürlich nahmen wir ständig unseren Untergang in Kauf, die Vernichtung unseres Raumschiffs. Aber das war doch keine Antwort.

Es kam mir fast ein wenig mutwillig vor, als brächten sich die beiden absichtlich in Gefahr, um dem ewigen Einerlei an Bord zu entgehen. War Bully seine Position allmählich leid? Er hielt sich nicht gern zurück, wenn andere kämpften. Sie waren beide Kämpfer, die lieber handelten als planten.

Etwas sagte mir, dass ich besser das Thema wechseln sollte, als der Notsender ansprach.

Im selben Augenblick rief Tolot: „Kontakt!"

Grabesstille senkte sich über den engen Raum im Heck des havarierten Raumschiffs. Alles war so präpariert, dass jeder potenzielle Helfer wie von selbst an Bord geführt wurde. Keine Fallen, keine Schusswechsel. Sie würden ein Wrack vorfinden, in dem es keine Spur von den Havarierten mehr gab - leer, verlassen, ohne Hoffnung auf Überlebende. Es dauerte nicht lange, bis eine Vibration den Rumpf durchlief. „Sie haben angedockt", flüsterte Bully.

Die Sekunden dehnten sich zu Minuten. Ich esperte, bekam aber keinen klaren Eindruck. Wer immer an dem Wrack festgemacht hatte, sendete keine deutlichen Gedanken oder war abgeschirmt. Nicht die geringste Information. Für eine gute Viertelstunde.

Bis ich gleich eine ganze Woge mentaler Eindrücke erfasste. „Sie sind zu fünft!", platzte es aus mir heraus.

Ich sah zu Bully, der sofort wusste, was ich meinte, und mir mit einer knappen Geste seiner Linken einen Freibrief gab. Ohne lange zu hadern, konzentrierte ich mich auf eine Stelle direkt hinter mehreren sich bewegenden Gedankenimpulsen.

Dann sprang ich und materialisierte am Ende einer Gruppe eigenartiger Wesen.

Ich nahm mir die Zeit, sie genauer in Augenschein zu nehmen, während ich hinter ihnen herschritt.

Der Deflektor meines Kampfanzugs sorgte dafür, dass ich nicht gesehen werden konnte. Die Energieabstrahlung war minimal.

Sie orteten mich auch nicht, diese löwenmähnigen Humanoiden, zwischen zwei und zwei Meter dreißig groß. Mir fielen ihre langen Beine auf. Laut Funkverkehr nannte sich die vorherrschende Population im Parr-System Arvezen. Hatte ich es mit Angehörigen dieses Volkes zu tun?

Auf jeden Fall wirkten sie auf mich wie Vorläufer der heutigen Gurrads -und damit von Faghan El Bar, Tary Gerrige und Gahd Konter, mit denen ich vor knapp zwei Wochen das unbekannte Wrack erkundete, in dem ich mein Fell verloren hatte.

Meine innere Ruhe, meine Selbstsicherheit schwanden dahin ...

Welch ein Glück, dass ich vorgesorgt hatte. Eine kleine Duirg-Laus würde mein Trauma in Schach halten; Jan hatte sie auf Roewis für mich besorgt. Mein Fell würde künftig gehegt und gepflegt, damit es immer so schön schillerte wie jetzt - von allen Kämpfen unberührt.

Wie ist der Stand der Dinge?, hörte ich eine Stimme.

Es war Bully. Sein Gedankenmuster war mir schon so vertraut, dass ich es bereits wahrnahm, wenn er nur intensiv an mich dachte. Bei unseren gemeinsamen Einsätzen hatte mein mentaler Scanner ihn immer ein wenig im Visier.

Ich konnte ihm nicht antworten, aber das war ihm auch klar. Sicher hatte er nur verhindern wollen, dass ich trödelte, denn er kannte mich und wusste, dass ich noch lange nicht wieder obenauf war.

Icho, Bully...

Es hätte mir eigentlich ein Trost sein sollen, mit solchen Freunden in den Einsatz zu gehen. Ich konnte ihnen blind vertrauen. Stattdessen empfand ich Unbehagen dabei, gerade weil sie mich so gut kannten.

Ich spürte, wie sehr ich mich verändert hatte, und sie spürten es auch.

Die Gurradähnlichen vor mir blieben jetzt stehen und unterhielten sich miteinander. Mein Anzugtranslator bestätigte meine Annahme. Sie bedienten sich untereinander einer Sprache, die jener der Cortezen verwandt war, denen wir neulich auf dem Planeten Aon begegnet waren. Mehr noch ... sie schien eine frühere Version darzustellen ...

Hatten wir es hier mit den Ahnen der Cortezen zu tun, dem Muttervolk? Oder standen sie zu den Cortezen im gleichen Verhältnis wie die terranischen Umweltangepassten - Ertruser, Siganesen und wie sie alle heißen mochten - zu den Terranern?

Ich beschloss, dass es sich um Arvezen handeln musste, und machte mir eine mentale Notiz, der Sache später auf der RICHARD BURTON nachzugehen. Vielleicht wusste Jan mehr über sprachgeschichtliche Zusammenhänge. Wenigstens sollte er als Fremdvölkerpsychologe die Verbindungen haben, um sich schlau zu machen.

Dass er gute Kontakte hatte, wusste ich ja inzwischen. Ohne ihn wäre ich nie an die Laus gekommen ...

Ach, du dickes Ei! Ich sprang gerade noch rechtzeitig zur Seite.

Fast hätte mich einer der Arvezen gerempelt, als er sich von der Gruppe löste und ein Gerät auf dem Boden abstellte. Ich war so sehr in Gedanken gewesen, dass ich gar nicht mehr auf den Rettungstrupp geachtet hatte. Schmählich und leichtsinnig ... ich war wirklich nicht ganz ich selbst...

Was es wohl mit dem Gerät auf sich hatte?

Ich tastete es telekinetisch ab und stellte fest, dass es sehr einfach aufgebaut war, mit reichlich Resonanzraum. Als der kniende Arveze es einschaltete, meldete die kleine Positronik in meinem Anzug, dass eine hochfrequente Schwingung abgestrahlt wurde.

Ich grübelte eine Weile, bis mir die Positronik Details lieferte. Anscheinend handelte es sich um eine Art Echolot, mit dem der gesamte Innenraum des Wracks abgetastet wurde.

Wozu sollte das dienen? Unser Notsender war fest installiert und dürfte mühelos zu orten sein. Aber dann wurde mir klar, dass sie auf Nummer Sicher gehen wollten. Sie ermittelten, ob der Energiepegel an Bord homöostatisch war. Eine einfache Methode, um herauszufinden, ob irgendwo Strahlenquellen existierten, und wenn es Sickerströme waren.

Doch das Einzige, was sie registrierten, war unser Notsender.

Sie wechselten noch rasch einige Worte, dann packte der Arveze das Gerät wieder ein, und sie bogen in einen Seitengang ab, der in unsere Richtung führte.

Ich hatte genug gesehen und teleportierte zurück. „Fünf Minuten", sagte ich und hielt die gespreizten Finger der rechten Hand hoch, kaum dass ich Bully und Icho vor mir erkannte. „Dann sind sie hier. Wir sollten uns schleunigst aus dem Staub machen."

„Werden sie nicht merken, dass wir uns hier aufgehalten haben?", fragte Bully.

Ich schüttelte den Kopf. „Scheinen keine großen Kriminalisten zu sein. Sie werden auf den Notsender stoßen und sich wundern, dass er noch intakt ist. Dass sich sonst niemand an Bord befindet, haben sie schon ermittelt. Mit einem recht altertümlichen Gerät."

„Sie haben eine Objektortung durchgeführt?"

„Dabei ist nichts rausgekommen", beruhigte ich ihn. „Ich glaube, sie gehen davon aus, dass ein Sickerstrom den Sender ausgelöst hat. Für sie ist das nur ein Wrack von vielen."

„Kein Wunder." Der Dicke nickte. „Von denen wimmelt es hier ja auch."

Ich ließ meinen Nagezahn aufblitzen. „Und ihr? Wart ihr inzwischen auch fleißig?"

Icho bleckte zur Antwort die Fänge, so dass ich seine zwei mächtigen Zahnreihen bewundern konnte.

Er konnte sie durch Zellstrukturumwandlung härter als Terkonitstahl machen. Sie vermochten selbst Felsen und harte Metalle zu zerkleinern. Aber das Blecken war nur seine Entsprechung zu einem Lächeln. „Glaubst du, ich kümmere mich nicht um meine Kleinen?", dröhnte seine Stimme, dass mir angst und bang wurde. Aber bevor ich den Finger an die Lippen setzen konnte, sprach er schon leise weiter: „Alles Erforderliche wurde getan."

Das bedeutete, dass das Rettungsschiff vermessen worden war. „Es ist einer der üblichen Parr-Jäger", sagte Bully und reichte mir einen Kristallchip, den ich auf eine Anschlussstelle an meinem Anzug drückte. Gleich darauf erschien auf der Innenseite meines Helms eine Schemazeichnung des Raumschiffs. „Ich schlage vor, dass wir uns in dem rot markierten Bereich einnisten", fuhr der Rotschopf fort. „Das scheint irgendein Putzraum zu sein. Jedenfalls ergibt die Energieauswertung, dass sich dort nur Behälter mit Flüssigkeiten und Roboter befinden."

„Ich soll in eine Abstellkammer teleportieren?"

Bully nickte. „Hast du eine bessere Idee? So riesig sind die Diskusraumer der Arvezen nicht, und wenn wir als blinde Passagiere an Bord wollen, müssen wir einen Ort finden, an dem wir möglichst unbehelligt sind."

„Aber zwischen Robotern ..."

„Sie sind desaktiviert."

„In einer Besenkammer!"

Bully grinste. „Etwas sagt mir, dass diese Roboter nicht allzu oft zum Einsatz kommen. Die Wahrscheinlichkeit ist deshalb groß, dass wir in der Kammer ungestört sind."

„Zumal wir uns nicht lange dort aufhalten werden", meldete sich Icho zu Wort.

Seufzend gab ich nach. Einen Moment lang musterte ich die Schemazeichnung, dann streckte ich die Hände nach meinen beiden Freunden aus und stellte mir den Zielort vor.

Ich hörte, wie der Rettungstrupp in den Gang einbog und mit forschen Schritten auf uns zukam. Ein Vibrieren erklang, wie von einem Desintegrator, um das Schott zu öffnen. „Dann hoffen wir mal, dass auch der Rest unseres Plans klappt", sagte ich.

Wir entmaterialisierten keinen Augenblick zu früh.

 

3.

 

Vergangenheit...

Auckran folgte den Weisungen, die er bei jener ersten Begegnung in sich aufgenommen hatte, mit heller Freude und größter Fürsorge. Er kam weiter jeden Abend in die Zentrale mit den großen Fenstern und blickte auf den Kratersee hinaus, auf die sechs einhundert Meter hohen Vulkankegel und den rund fünfhundert Meter hohen Schemen, bei dem es sich um den Berg Satrugar handelte, in dem sein Herr residierte.

Auckran versenkte sich und wartete auf ein Wort seiner Allerhabenheit, aber es vergingen Wochen, bis Gon-O sich meldete. Und dann auch nur für einen kurzen Befehl. Und abermals vergingen Tage, die sich zu Wochen dehnten. Wieder ein Befehl, wieder Pause.

Seine Begeisterung erlosch, seine Hoffnung sank.

Auckran fühlte sich zurückgewiesen. Sein Gott nahm ihn nicht an. Er antwortete nicht mehr, wenn er sich mit größter Ehrfurcht an ihn wandte. Sprach zu ihm jeweils nur einen Satz mit einer Weisung, die umgesetzt werden sollte. Als habe er bei ihrer ersten Begegnung alles gesagt, was er ihm zu dessen Lebzeiten hatte sagen wollen.

Auckran fühlte sich nicht mehr als Auserwählter, sondern als Erfüllungsgehilfe.

Ergaben die Weisungen überhaupt einen Sinn? In den Augen des Statthalters fielen sie oft widersprüchlich aus, manches Mal gar wunderlich - wenn sie denn kamen.

Aber hatte Gon-O seinen Verstand nicht beschränkt genannt?

Auckran gab die Weisungen weiter, es war seine Pflicht, und allmählich stellte sich ein Ergebnis ein, mit dem der Statthalter nicht gerechnet hatte.

Er nahm es erst wahr, als andere Arvezen ihn darauf ansprachen. Anfangs waren es nur höherrangige Geistliche, die das Thema unbefangener behandelten. Dann hörte er, wie sich selbst das einfache Volk fragte:. „Kann es sein? Irre ich mich auch nicht? Ist es wirklich wahr?"

Sie hörten ihren Gott nicht, aber sie spürten ihn.

Der Statthalter wusste nicht, ob es der Hauptzweck oder eine Begleiterscheinung der ausgeführten Weisungen war. Aber es ließ sich nicht leugnen, dass nun alle ihn spürten: alle Arvezen der Stadt, auch die Techniker des gewaltigen P-Docks.

Sie fühlten sich von ihrem Gott berührt!

Für Auckran änderte sich nichts. Er war ein wenig verärgert, sein Privileg verloren zu haben, auch wenn er weiter der Einzige blieb, der Gon-O" Stimme vernahm. Aber es war prophezeit worden, dass das alles eines Tages geschah.

Gon-O bewegte sich im Schlaf. Er würde erwachen und sich seinen Dienern offenbaren, seinen alten wie den neuen. Und dass er, Auckran, in der Zeit der Gnade Bastion-Statthalter sein durfte, war bei allem Verdruss doch überwältigend.

Unter seiner Führung würde ihre Gottheit zum Leben erwachen!

Es waren spannende Zeiten, in denen er lebte, gesegnete Zeiten. Und als bräche bei diesem Gedanken in ihm ein Damm, setzte das vertraute Rauschen wieder ein, und endlich fluteten wieder Worte des Allerhabenen in seinen Geist.

Außerhalb des Systemschirms vermint ein Waffensystem unseren Sternhaufen, das Helix-Waffensystem. Ich wünsche, dass es beseitigt wird.

Gon-O war da! Er war wirklich da! Und niemand war ihm so nahe wie Auckran!

Außerdem wünsche ich, dass der Kybb-Titan Nummer neun umgehend ins P-Dock beordert wird. An dem Schiff sollen Umbauten vorgenommen werden.

Das Rauschen riss ab, die Stimme in seinem Kopf verstummte, und Auckran war wieder mit sich allein. Die Weisungen erstaunten ihn, aber im Augenblick zählte für ihn einzig Gon-Os Nähe. Sie war atemberaubend. Für nichts war mehr Platz außer für Ehrfurcht.

Zitternd gab er die Weisungen weiter.

Meine Güte, war ich in Hochstimmung. Aber es klappte ja auch alles wie am Schnürchen, und es war nur noch eine Frage der Zeit, bis der Parr-Jäger unseren Zielort erreichte. „Wie in alten Zeiten, stimmt's, mein Freund?"

Ich grinste Bully an, der es sich neben mir an der Wand bequem gemacht hatte. Er hatte Recht. Wir hatten schon so manche Mission gemeinsam erlebt, schon zu Zeiten des Solaren Imperium, und ich fühlte mich ein wenig an damals erinnert. „Du hast gute Arbeit geleistet", fügte er leise hinzu.

Ja, das fand ich auch. Es war alles viel glatter gegangen als vermutet. Aber vielleicht hing es damit zusammen, dass ich endlich diesen Alpdruck los war, diese irrationale Angst, qualvoll zu sterben, seit wir nicht mehr an Bord des Wracks waren. „Ich hätte nicht gedacht, dass es so reibungslos läuft", antwortete ich. „Für meinen Geschmack hatten wir uns etwas zu sehr auf den Zufall verlassen."

An Bord des Parr-Jägers zu springen war ein Klacks gewesen, aber unser weiteres Vorgehen war mir ziemlich hoffnungslos erschienen. Die telekinetische Sabotage an den Maschinen des Diskusraumers, nicht lebensbedrohlich, aber so, dass sie einen Werftaufenthalt erforderlich machte ... eine Schnapsidee, fand ich.

Aber dann hatte ich einfach eine Reihe von Sicherungen überbrückt und auf diese Weise dafür gesorgt, dass auch im Ruhezustand beachtliche Energiemengen durch die Hyperkristalle flössen, die unter anderem die Triebwerksfunktion ermöglichen. Sie waren überbeansprucht worden und zu einem beträchtlichen Teil zu Staub zerfallen.

Die Frage war gewesen, wie die Besatzung damit umgehen würde. Eine Reparatur des Triebwerks war unumgänglich. Ersatzteile mussten besorgt werden. Wohin würde der Parr-Jäger sich wenden?

Zu einer der fliegenden Werften?

Hoffentlich nicht. Wir wollten selbstverständlich zu seinem Heimathafen nach Parrakh.

Unter normalen Umständen hätte ich mich in der Zentrale aufgehalten und alles über die Panoramagalerie beobachtet oder in einem kleineren Schiff über die Monitoren im Cockpit. Aber wir befanden uns hier in der „Besenkammer", wie ich unseren Aufenthaltsort zwischen Robotern und Reinigungsmitteln ironisch nannte. „Ihr werdet schon sehen, es klappt", hatte Bully mir zwinkernd versichert.

Mit geringer Leistung war das Schiff dahingeschlichen, ruckelnd und stotternd, und es hatte eine Weile gedauert, bis unsere Anzugsrechner anhand der Flugparameter und der anderen ermittelten Daten berechnet hatten, wohin die Reise ging: Das Ziel war Parrakh.

Jetzt fehlte mir zu meinem Glück nur noch ein Außenmonitor, denn alle Anzeichen deuteten darauf hin, dass wir in den Sinkflug gegangen waren.

Ich warf einen Blick auf die andere Seite der Kammer, in der ich mit Mühe und Not den mächtigen Schemen des Haluters erkennen konnte. Seine drei großen Augen glühten mich aus der Dunkelheit traurig an.

Armer Kerl, dachte ich. Mit seinen dreieinhalb Metern Größe und zweieinhalb Metern Breite war dieser Ort sicher nicht sehr bequem für ihn. Es war hier so eng, dass er sich zusammenrollen musste. Und sein hohes Gewicht machte es uns auch nicht leichter. Er musste seine Antigravgeräte auf Volllast fahren, damit die Sicherheitsanlagen an Bord ihn nicht als knapp vierzig Zentner schweren Fremdkörper einstuften und jemanden zum Nachsehen schickten.

Ein Glück, dass die Besatzung des Jägers nicht sonderlich ambitioniert war. Sie verrichtete offenbar Dienst nach Vorschrift und achtete nicht auf kleinere Unregelmäßigkeiten wie zu viel Ballast oder geringfügige unbekannte Energieemissionen.

Mein Kopf ruckte herum, als ich Bullys Hand auf meinem Arm spürte. Er ermahnte mich, nicht länger zu warten. Wenn wir uns wirklich im Anflug befanden, war es an der Zeit, auf Erkundung zu gehen, bevor wir uns der Planetenoberfläche zu sehr genähert hatten.

Und Erkundung bedeutete in diesem Fall - Sprung in den freien Fall.

Ich grinste den Dicken an, konzentrierte mich und teleportierte aus dem Parr-Jäger hinaus. Im nächsten Augenblick stieß ich durch eine Wolkendecke.

Wir wussten aufgrund der Daten, die Malcolm S. Daellian an Bord der EAGLE gewonnen hatte, dass es sich bei' Parrakh um eine Sauerstoffwelt handelte. Zweiter von neun Planeten, etwas größer als die Erde, aber mit geringerer Schwerkraft, kein Mond, Achsneigung nur fünf Grad, so dass es kaum jahreszeitliche Veränderungen gab, insgesamt vier Hauptkontinente mit Eisflächen und Landbereichen an kleineren Polkappen. Die Tage dauerten hier drei Stunden länger, und die Sonne wurde mehr als doppelt so schnell umkreist ...

So weit die nüchternen Fakten, aber als ich in die Tiefe stürzte, musste ich vor allem daran denken, dass Malcolm diese Welt als paradiesisch bezeichnet hatte.

Ich konnte zwar nichts von der Landschaft erkennen, .denn der Abenddämmer senkte sich gerade auf den Bereich der Planetenoberfläche, auf den der Parr-Jäger zustrebte. Aber über mir und um mich herum waberten fantastische Gasfilamente und Nebelstrukturen.

Und unter mir breitete sich ein gleißendes Lichtermeer aus.

Nein, es waren zwei Lichtermeere ... fast kreisrunde Bereiche, die glitzerten und funkelten wie Diademe. Sie lagen dicht beieinander, und als ich genauer hinsah, erkannte ich Lichterketten und leuchtende Strukturen, die auf Straßen und Anlagen schließen ließen, auf Gebäude und andere Objekte, die ich nicht genauer identifizieren konnte.

Und dann verstand ich. Malcolm hatte davon gesprochen, dass sich auf dem Kontinent Pallut zwei Zentren dieser Welt befinden sollten, eine Großstadt und ein Raumhafen mit angeschlossener Werft.

Sie war das Ziel unseres sabotierten Parr-Jägers. Wir hatten einen Volltreffer gelandet.

Als ich probehalber zu espern begann, stieß ich auf eine Fülle von Eindrücken, die meine Vermutung bestätigten. Es waren die üblichen Gedanken von Stadtbewohnern: Ärger mit dem Vorgesetzten, dem Geschäftspartner, der Familie. Die Beschäftigung mit Nahrungsaufnahme, körperlicher Ertüchtigung, Vergnügungen ...

Dies musste Pallturno sein, die Metropole der Welt.

Ich blickte mich nach dem Parr-Jäger um, konnte ihn aber nicht finden. Erst nach zwei kurzen Sprüngen in Richtung Stadt entdeckte ich ihn anhand der Leuchtspur, die er deutlich durch die Nacht zog. Er war an mir vorbeigetaucht und strebte jetzt einem kleinen runden Bereich direkt neben der Stadt zu.

Das musste die Werft sein, in der er seine Hyperkristalle austauschen lassen wollte. Es wurde auch nötig, weil er allmählich einen Schlingerkurs beschrieb.

Zurück an Bord! Der Gedanke genügte, und ich befand mich wieder im Jäger.

Bully sprang von der Wand auf, als er mich entdeckte. „Wie sieht's aus?"

„Alles paletti." Ich taumelte einen Moment, weil die Triebwerke kurz aussetzten, so dass der Raumer einen Satz machte. „Hoppla, die schaffen's ja wirklich nur noch mit Mühe und Not."

„Sie fliegen also eine Werft an?", folgerte der Dicke.

Grinsend nickte ich. „Ich sag's nicht gern, aber dein Plan ist voll aufgegangen. Wir nähern uns der Stadt Pallturno, von der Malcolm berichtet hat. Anscheinend will die Besatzung in einem Werftareal niedergehen, das zu einem mehr als hundert Kilometer durchmessenden Raumhafen gehört."

„Wir sollten vorher verschwinden", vernahm ich hinter mir Ichos dröhnende Stimme, „sonst werden wir noch von ihren Sicherheitsanlagen erfasst."

Ich seufzte, weil mir die ständige Hüpferei langsam auf die Nerven ging. Von einem Versteck ins andere, als wären wir auf der Flucht. Aber der Haluter hatte natürlich Recht. Und vielleicht war unsere nächste Bleibe ein wenig komfortabler. „Mach schon, Gucky", drängte Bully. „Such uns einen Schlupfwinkel."

„Erkundung, die zweite", sagte ich und sprang.

Tags darauf...

Der nächtliche Anblick der Stadt hatte nicht zu viel versprochen. Es war wirklich eine Metropole. Von unserem Beobachtungsposten auf dem Dach eines zehnstöckigen Gebäudes blickte ich auf das Getümmel in den Straßen. „Eine unglaubliche Hektik", sagte ich.

Bully brummte etwas Unverständliches. Seit ich uns hierher gebracht hatte, bemühten sich der Dicke und der Haluter, in den Rechnerverbund von Pallturno einzudringen. Eine Stadt dieser Größenordnung kam ohne zentrale Computerschaltstelle nicht aus. Es musste einen solchen Verbund geben, der alle wichtigen Funktionen steuerte.

Icho kauerte in der Mitte des Dachs, an der Wand eines Antigravlifts, den sicher nur Wartungstechniker bis zu dieser Endstation benutzten. Einzig, wer ihn kannte, wusste, dass er gerade hochkonzentriert arbeitete. Sein Planhirn rechnete die Möglichkeiten durch, auf welcher Frequenz der Verbund wohl senden mochte.

Bully hantierte mit der gleichen Akribie an einigen Mikrogeräten, hin und wieder von einem Fluch unterbrochen, weil seine dicken Finger gleich mehrere Sensoren auf einmal bedienten.

Ich hätte ihm helfen können, meine Finger waren klein genug, ganz zu schweigen davon, dass ich meine telekinetischen Kräfte millimeterfein einsetzen konnte. Aber ich bestaunte lieber das Treiben unter mir.

Pallturno war eine ungewöhnliche Stadt, in der sich die Arvezen in permanenter Hast und Geschäftigkeit bewegten. Das war selbst hier am Stadtrand deutlich zu erkennen. Sie steuerten ihre Gleiter dicht über dem Boden dahin, ließen ihre Mähnen hinterdreinwehen, andere schritten mit sturem Blick nach vorn auf den langen Beinen kräftig aus.

Aber die Atmosphäre war irgendwie seltsam. Sie irritierte mich, obwohl ich nicht dahinter kam, woran es lag. Hing es damit zusammen, dass sich zwischen den Arvezen noch andere Wesen bewegten?

Solche mit einer Stachelhaut?

Oder rührte mein Unbehagen von den kleinen Robotern her, die sich haufenweise da unten aufhielten? Sie erinnerten mich an die Nanowesen, mit denen ich es vor zwei Wochen in dem havarierten Wrack zu tun bekommen hatte.

Schnee von gestern, sagte ich mir und strich unwillkürlich über meine rechte Schulter, auf der sich gerade meine Laus aufhielt. Du sorgst jetzt für mein Fell.

Ich schaute noch einmal hin. Diese Roboter ... Sie hatten alle möglichen Formen, manche wirkten humanoid, so dass sie fast den Eindruck von Androiden erweckten. Ich hatte geespert, dass sie Techniten genannt wurden. Aber was taten sie dort unten?

Sie gingen nicht einfach durch die Straßen. Auch die Arvezen nicht...

Sie verhielten sich nicht normal, nahmen keine geraden Wege und hasteten nicht zu ihren Büros, Schweberhaltestellen und sonstigen Verkehrsanbindungen.

Jeder trug etwas auf den Armen irgendwohin.

Es schien sich um unterschiedliche Dinge zu handeln, Geräte und Materialien, rohrartig und schachteiförmig, lange Streben und runde Behälter.

Alle Bewohner der Stadt waren damit beschäftigt, diese Dinge irgendwohin zu bringen. Aber wohin?

Eine feste Richtung war nicht auszumachen. Sie schritten aneinander vorbei, die Arme und Tentakel mehr oder weniger beladen, bogen in Seitenstraßen ein, Wo sie anderen Bewohnern begegneten, die in die Richtung strebten, aus der sie gerade gekommen waren.

Hier fand ein gigantischer Austausch statt!

Ich ging am Dachrand entlang bis zu einer Ecke, von wo aus ich eine andere Straße einsehen konnte.

Ja, genau das Gleiche. Sogar noch deutlicher, weil dort unten offenbar Umbauten erfolgten. Recht seltsame Umbauten ...

An der ehemals geraden Fensterfront eines Bürogebäudes wurden Vorsprünge errichtet und Durchbrüche vorgenommen, so dass die Fassade jetzt verwinkelter war. Ziersträucher, die jede Straßenecke schmückten, wurden aus den Töpfen genommen und auf die Fahrbahn versetzt, worauf der bodengebundene Verkehr nur noch im Zickzack fahren konnte. An den alten Pflanzstellen wurden Metallteile zusammengefügt, die bald zu hohen Gittergerüsten aufragten, deren Sinn und Zweck für mich nicht nachvollziehbar waren.

Immer wieder wurden einzelne Teile entnommen und anderswohin gebracht.

Es war, als wäre hier eine Armee von Ameisen am Werk, die eine ehemals schöne Stadt in einen mittleren Trümmerhaufen ohne jede Ästhetik verwandelten. In ständiger Hast und Bewegung, so dass man es erst für das übliche Treiben einer Großstadt hielt.

Ich schnaufte unwillkürlich. Hier spielte sich unter dem Deckmantel der Ordnung ein heilloses Chaos ab. War das einzig auf Pallturno beschränkt? Oder waren auch andere Zentren auf Parrakh betroffen?

Der Raumhafen? Die Werft?

Nein, bestimmt nicht. Die Arvezen an Bord des Parr-Jägers hätten sich nie entschlossen, die Werft im Norden der Stadt anzufliegen, wenn dort keine Ordnung herrschte. Wie sollte man dort unter derartigen Umständen etwas reparieren? Oder hatte dieses Verhalten erst kürzlich eingesetzt?

Ich ging rasch zu Bully, der es sich im Schneidersitz bequem gemacht hatte, einen Sensor im Ohr, mit dem er ein Frequenzband abhörte. Der Haluter kniete neben ihm und ordnete die aufgefangenen Signale bestimmten Funktionen zu. „Hört mal", sagte ich. „Mir gefällt nicht, was für ein Trubel da unten auf den Straßen herrscht. Ich schau mir jetzt das Werftgelände an."

Icho Tolot blickte mich an. „Was ist los mit dir, Gucky?"

„Wie meinst du das?"

„Du bist so ernst, ich vermisse deine Scherze."

„Lass das bloß nicht Bully hören", sagte ich mit einem Seitenblick auf den Dicken, der so tat, als höre er nichts. „Für ihn bin ich derzeit wohl der angenehmste Gucky, den es je gab." Ich gluckste. „Also, wir sehen uns."

Sprach's - und schon schwebte ich fünfzig Meter hoch in der Luft, blickte im Vertrauen auf mein Deflektorfeld, das mich für alle unsichtbar machte, in Richtung Werftgelände und suchte mir einen markanten Punkt aus, zu dem ich hinteleportierte.

Die Spitze eines Wartungskrans, auf der ich abermals in die Runde schaute.

Ich dachte, es wäre ein Klacks, unseren Parr-Jäger zu finden. Aber das war ein Irrtum. Das Gelände stand voller Parr-Jäger, und an allen wurde gearbeitet. Geräte wurden an Bord gebracht und andere entfernt. „O nein", entfuhr es mir. „Hier herrscht das gleiche Chaos."

Aber dann sah ich, dass die Techniker unten auf dem Gelände, die Arvezen und Techniten, ganz anders vorgingen. Sie bewegten sich zielgerichtet und arbeiteten Hand in Hand. Sie rüsteten die Jäger auf eine moderne Technologie um.

Ich schluckte kurz, als mir bewusst wurde, was das bedeutete. Es musste jemanden geben, der erst kürzlich diesen Befehl erteilt hatte. Der Herrscher dieser Welt. Und das bedeutete, dass der ganze Planet sich auf veränderte Verhältnisse einstellte.

Was war geschehen? Worauf stellten sie sich ein?

Und noch etwas beschäftigte mich: Wenn alle Jäger so zügig umgebaut wurden, würde unser Jäger vielleicht gar keinen längeren Aufenthalt auf Parrakh haben.

Wir hatten zwar nicht darüber gesprochen, Icho, Bully und ich, aber ich wusste, dass wir alle hofften, beim Aufbruch des Jägers zurück ins All an Bord springen zu können. Es wäre uns dann ein Leichtes, ihn zu entführen und mit seiner Hilfe die RICHARD BURTON zu erreichen. Aber wenn der Rückstart nun kurz bevorstand ...

Ich beschloss, den guten alten Parr-Jäger, mit dem wir gekommen waren, zu überprüfen. Dann wüsste ich auch, wie weit die Reparaturen gediehen waren.

Diesmal ging ich anders vor, um ihn zu finden. Ich schloss die Augen und rief eine Erinnerung in mir wach, an die ich eigentlich nicht mehr hatte denken wollen ... Die „Besenkammer".

Ich materialisierte dort, stieß gegen etwas und vernahm einen schrillen Schrei. Unwillkürlich fuhr ich zurück. „Wer ... wer bist du?"

Ich verfluchte die Dunkelheit, an der sich nichts geändert hatte. Kein Wunder, die Kammer befand sich auf dem unteren Deck im Heck, mitten zwischen zwei Räumen, die der Lagerhaltung dienten, ohne Verbindung zur Schiffshülle.

Warum hätte man einen Raum, in dem nur Reinigungsroboter und Putzutensilien lagerten, auch beleuchten sollen? Gewöhnlich hielt sich darin kein Lebewesen auf. Wir waren dort nicht vermutet worden, und ich hätte auch jetzt niemanden dort vermutet.

Aber diese Einschätzung erwies sich als Schall und Rauch, als ich erkannte, wer den verstörten Schrei ausgestoßen hatte. Es war ein Junge!

Ich blinzelte und entschloss mich, meine Lampe einzuschalten.

An der Wand, an der noch vor wenigen Stunden wir gekauert hatten, hockte jetzt ein Arveze, kaum älter als zehn Jahre. Seine Löwenmähne war hellbraun, die Augen grau. Er war rund einen Meter fünfzig groß, hatte verblüffend schmale Hände und trug eine olivfarbene Weste mit vielen kleinen Taschen, die mit Miniaturgeräten gefüllt waren.

Sein erstaunter Blick versuchte hinter dem Strahl meiner Stablampe etwas zu erkennen. Aber zum einen war er geblendet, zum anderen mein Schutzschirm eingeschaltet, so dass ich unsichtbar war.

Aus Mitleid beschloss ich, den Deflektor zu desaktivieren.

Seine Augen wurden groß, als er mich sah. „Was bist du?"

Ich antwortete nicht gleich, sondern musterte mein Gegenüber mit schräg gelegtem Kopf. „Du hast dich hier an Bord geschlichen", stellte ich fest. „Was geht es dich an? Du bist kein Arveze."

„Und auch kein Technite", sagte ich feixend.

Er presste die Hände auf den Boden. „Du brauchst dich nicht zu ängstigen", fügte ich rasch hinzu. „Ich will dir nichts tun."

„Bist du ein Feind?" .Wenn ich das doch selbst wüsste! Ich dachte an die Dimensionen, in denen sich unser Einsatz abspielte. Immerhin waren wir einem Gott auf der Spur. Aber laut sagte ich: „Ich bin niemandes Feind, solange er mir nicht an den Kragen will. Ich gehe wohl recht in der Annahme, dass du ein blinder Passagier bist?"

Nervös biss er sich auf die Lippen. Er musterte mich von Kopf bis Fuß, seine Mundwinkel zuckten verächtlich. „Ich bin viel größer als du."

„Spielt das eine Rolle?"

Er ließ den Kopf hängen, schielte mich aber von unten herauf an. „Wirst du mich jetzt verraten?"

„Je nachdem", sagte ich gedehnt. „Vielleicht erzählst du mir erst einmal deine Geschichte."

Er reagierte nicht, blickte mich nur verstockt an. „Ich bin ein Ogtan!", sagte er nach kurzer Pause mit Nachdruck. „Was will mir das sagen?"

Fassungslos starrte er mich an. „Du kennst die Ogtans nicht? Wir gehören zu den führenden Familien von Parrakh. Eine Händlersippe, die in den letzten Generationen viele Priester und Magistraten hervorgebracht hat. Unser Netzwerk reicht über den ganzen Planeten, alle tun, was wir wollen, wir sind gefürchtet."

„So furchterregend finde ich dich gar nicht."

Der Junge schluckte. Er wollte mich offenbar einschüchtern. Vielleicht wäre es bei einem Arvezen auch gelungen, aber ich dachte nicht wie die Löwenmenschen. Hierarchien bedeuteten mir nichts, und Macht beeindruckte mich nicht. Der kluge Umgang mit Macht war etwas, wofür ich Bewunderung übrig hatte. Aber wenn seine Sippe ähnlich prahlerisch mit ihrer Macht umging wie er, war sie alles andere als bewundernswert. „Warum versteckst du dich hier?", fragte ich ihn.

Er schob sich an der Wand nach oben, so dass er jetzt in seiner ganzen Größe vor mir stand. Er überragte mich etwa um einen halben Meter. „Hast du doch schon festgestellt. Ich bin ein blinder Passagier."

„Und warum willst du weg?" Ich ließ meinen Nagezahn aufblitzen. „Ärger zu Hause?"

Er kniff die Lippen zusammen. „Allerdings", murmelte er. „Sie wollen, dass ich Priester werde. Mein Vater besteht darauf. Aber das will ich nicht, habe es nie gewollt." Er blickte mich trotzig an. „Ich will Jägerpilot werden wie meine Brüder."

Ich nickte. „Ein ehrenwerter Beruf."

„Und außerdem ..." Er verschränkte die Arme. „Mir passt das alles nicht, was hier in Pallturno abläuft, auch wenn Vater sagt, wir müssen den Weisungen folgen."

Ich spitzte die Ohren. „Welchen Weisungen?"

„Du weißt das nicht? Dann kannst du nicht von hier sein. Und dein Aussehen ist ebenfalls seltsam.

Vielleicht sollte ich..."

„Ich ... äh ... gehöre zu einem Weltraumzirkus, der vor einigen Stunden hier landete. Bin sozusagen auf Landgang, bevor die erste Vorstellung beginnt." Ich warf mich in die Brust. „Gestatten, mein Name ist... äh ... Admiral Gecko. Ich gehöre zum Volk der Taratzen."

„Taratzen? Nie gehört."

„Kein Wunder, wir sind ein ... äh ... aussterbendes Volk. Es gibt nur noch ein Dutzend von uns. Wir leben in einem schattigen Tal auf dem Mond des ersten Planeten."

Er blickte mich skeptisch an. „Und das soll ich dir glauben?" - „Willst du mich beleidigen?" Ich schaute finster drein. „Mein Wort hat Gewicht."

„Ich glaube dir ja, aber ich habe noch nie etwas von euresgleichen gehört."

„Und ich habe noch nie gehört, dass jemand mit einem kaputten Jäger starten will."

Er starrte mich an. „Die Triebwerke sind hinüber, und wer weiß, wann sie repariert werden", bekräftigte ich. „Warum hast du dir ausgerechnet diesen Jäger ausgesucht?"

„Nun, es gingen so viele Arvezen an Bord ... die Besatzung, dachte ich. Und am Triebwerk wurde gearbeitet. Überall sonst haben sie nur die üblichen Geräte ausgetauscht, aber hier ... Ich hatte den Eindruck, das Schiff wird startklar gemacht."

„Wird es nicht", log ich dreist, denn mittlerweile verfolgte ich einen Plan.

Der Junge schien eine Menge zu wissen, besonders über die enorme Geschäftigkeit in dieser Stadt.

Sein Vater war anscheinend ein hoher Funktionär. Ich hätte ihn gern in Ruhe ausgefragt, um alles Wichtige über Parrakh herauszufinden. „Ich mache dir einen Vorschlag", sagte ich. „Du erzählst mir ein wenig über deine Welt, und dafür nehmen wir dich in unserem fliegenden Zirkus mit."

Er stutzte, blickte mich an, blickte wieder weg. Ich konnte fast hören, wie die Rädchen in seinem Kopf ratterten. „Warum sollte ich das tun?", sagte er schließlich. „Ich kann mir doch einfach einen anderen Jäger suchen, der demnächst startet."

„Und welcher soll das sein?", fragte ich. „Auf dem Gelände hier wimmelt es von Jägern, und alle werden umgebaut. Woher willst du wissen, welcher demnächst startet? Und wenn er startet, ob er nicht nur bis zum nächsten Kontinent fliegt?"

„Und euer Zirkus? Wohin fliegt der als Nächstes?"

„Nach ... äh ... Aon, zu den Cortezen."

Die Augen des Jungen begannen zu leuchten. „Zu den Cortezen? Unseren alten Widersachern? Ja, ich weiß, jetzt sind sie's nicht mehr, aber früher ... als Pandarik den Planeten Arwitch unterjochte und dann hier auf Parrakh starb. OMann, ich könnte die Cortezen kennen lernen und mir in den Holo-Museen die alten Kämpfe ansehen."

Ich nickte ernst. „Stimmt. Und du könntest die berühmtesten Schlachten nachspielen. Das würde deine Fähigkeiten als Jägerpilot sicher enorm steigern."

„Wo ist euer Raumschiff?"

„Wir ... äh ... ich kann dich hinbringen. Aber vorher wollte ich eigentlich noch auf die andere Seite der Stadt, um mir dort das P-Dock anzusehen."

„Ich komme mit."

Unwillkürlich sträubten sich mir die Schnurrhaare. „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist. Ich bin recht auffällig und scheue ein wenig die Öffentlichkeit ..."

„Du brauchst dich deines Aussehens nicht zu schämen", sagte er gönnerhaft. „Wir Arvezen, besonders die jüngere Generation, stehen Fremdlebewesen sehr tolerant gegenüber. Für uns seid ihr wie ... wie ... na ja, eben wie irgendwelche Kybb."

„Du meinst", feixte ich, „ihr beurteilt niemanden nach seinem Aussehen?"

Der Junge nickte. „Wir sind sehr tolerant."

Mir ging durch den Kopf, dass es hilfreich sein könnte, mich in Begleitung des Jungen zu bewegen.

Ich wollte nicht ständig im Schutz des Deflektorfeldes spionieren. Irgendwann würde man mich entdecken. Die Sicherheitsanlagen im Dock waren bestimmt sehr hochwertig. Da hielt ich es lieber mit der Devise: den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen.

Ich hatte schon einen Plan, wie ich meine Erkundungen am besten durchführte. „Wie heißt du noch gleich?", fragte ich.

Taff Ogtan war sein Name, und wie ich vermutet hatte, gehörte er zu der Art Jugendlichen, die keine Gelegenheit ausließen, sich in Szene zu setzen. Außerdem kannte er sich überall in der Stadt sehr gut aus. Auch in dem Werftbezirk auf der anderen Seite Pallturnos, P-Dock genannt. „Ich habe mir das folgendermaßen gedacht", sagte ich.

Es wunderte mich nicht, dass er sofort auf meinen Plan ansprang. Ich hatte ihn auf dem richtigen Fuß erwischt. Er war jetzt ganz versessen darauf, mit unserem angeblichen Weltraumzirkus nach Aon zu fliegen, und dafür war er zu allem bereit.

Wenn ich es verlangte, würde er über uns schweigen.

Ich teleportierte uns in einen verlassenen Schuppen, schärfte ihm noch einmal ein, dass er kein Wort über uns verlieren sollte, und bat ihn, die nötigen Dinge zu besorgen. Es dauerte auch nicht lange, bis er mit einer Leine, einem Kopftuch, einem Schleier und einer weiten Hose zurückkehrte. „Großartige Wahl", murmelte ich, als er mir die Sachen auf den Armen hinhielt.

Ich zog den Kampf anzug aus und verstaute ihn an einer Stelle, an der ich ihn mühelos wieder finden würde. Dann wickelte ich mir das Tuch um den Kopf und hängte mir den Schleier vor die Nase.

Anschließend stieg ich in die Hose, die so weit geschnitten war, dass ich in ihr, hochgeklappt, auch meinen Biberschwanz unterbringen konnte, und zog die Strippe zu, die in Hüfthöhe durch den Bund verlief. „Gehen wir", sagte ich und drückte dem Jungen die Leine in die Hand.

Draußen herrschte längst nicht der nüchterne Werftalltag, den man hier hätte vermuten können.

Immerhin lag das P-Deck am Stadtrand von Pallturno, wo sich - wie auf vielen Planeten - die eher seltsamen Gestalten und die Gestrandeten tummelten. Hier wurde nicht nur gearbeitet, hier war auch der Jahrmarkt zu Hause, und darauf beruhte mein Plan.

Das Werftgelände war mit einem Energiezaun und einem Prallfeld abgeriegelt, aber davor bewegten sich auf einem Jahrmarkt nicht nur viele Arvezen, sondern auch die Angehörigen zahlreicher Fremdvölker, die es irgendwann auf diese Welt verschlagen hatte. Ein kleiner Außerirdischer mit Fell, der an einer Leine geführt wurde, würde hier vielleicht bestaunt, aber nicht für ungewöhnlich oder gar bedrohlich gehalten werden.

Beste Voraussetzungen für ein bisschen gute alte Spionage.

Als wir durch die Menge schritten, kamen wir an einer Attraktion nach der anderen vorbei. Auf Antigravschleudern, in denen jauchzende Jugendliche bis in dreihundert Meter Höhe geworfen und wieder aufgefangen wurden, folgten Spiegelkabinette, die nicht nur die Gestalt verzerrten, sondern die besonderen Merkmale der jeweiligen Person herausfilterten und auf einen fremdartigen Körper übertrugen.

Wir gingen durch ein solches Spiegelkabinett, und ich musste an mich halten, um nicht laut herauszuprusten, als ich mein Fell, den Abdruck meines Nagezahns unter dem Schleier, die Ausbuchtung meines Biberschwanzes am Hinterteil und meine schmalen Ärmchen an einem Arvezenkörper wiederfand, der hundert Meter weit neben mir herging.

Taff Ogtan grinste mich an. „Du solltest erst mal die Freakshow besuchen."

„Projizieren sie einen da auch auf andere Wesen?"

„Nein, sie sondieren den Charakter und rechnen das auf die wahre Gestalt um."

„Man wird so gezeigt, wie man denkt und fühlt?"

Der Junge nickte. „Wer hässlich denkt, bekommt einen hässlichen Körper."

„He, das ist gerecht!"

Ich hatte längst begonnen, mir die Arvezen, die mir begegneten, genauer anzusehen. Hier waren sie nicht darauf bedacht, irgendwelche Geräte oder Materialien anzuschleppen, die seltsamen Zwecken dienten. Im Gegenteil schien es sich um Vergnügungssüchtige zu handeln, die sich ganz unbefangen über die Darbietungen freuten. „Da drüben ist ein Bänkelsänger!", rief der Junge.

Er zerrte an meiner Leine, und ob ich wollte oder nicht, ich musste ihm zu einem Arvezen folgen, der vor einem merkwürdig kanonenartigen Wagen mit einem Kutschbock stand.

Der Schausteller deutete mit einem Holo-Zeigestock auf eine Holztafel, die an der Seite des Wagens befestigt war und hoch in den Himmel aufragte. Viele quadratische Abbildungen waren darauf zu sehen, acht Reihen mit jeweils zehn Motiven, krude und dramatisch gezeichnet. Es schienen Bilder aus der Mythologie seines Volkes zu sein.

Er war stämmig gebaut, absolut ungewöhnlich für einen Arvezen. Seine Brust war fassförmig, der Bauch läppte über den Gürtel, und seine Worte faszinierten mich. „Leute, tretet näher heran und höret hier an diesem Wagen, wie Gandok seinen Krieg gewann. Immer noch liegt viel im Argen, auch nach dem schlimmen Zwist so will ich euch nun allen sagen, was der Schrecknis Anfang ist." Ich blickte Taff an, aber der Junge war jenseits von Raum und Zeit.

Völlig im Bann des Bänkelsängers, starrte er den korpulenten Gurrad an, der zu seinen Reimen auf einen Knopf an seinem Holo-Zeigestock drückte, so dass immer neue Lichtimpulse auf ein Motiv nach dem anderen fielen. „Arwitch war ein Hort der Freiheit, bis Pandarok der Fels antrat und schon früh in seiner Amtszeit alles in Schutt und Asche lag. Keinen schonte seine Machtgier, millionenfach der Tod gedieh, so dass aus seinem Kreise vier erklärten: Niemals wieder, nie! In allen Winkeln unseres Nebels erhob sich neuer Widerstand, bis auf Parrakh zerbrach der Fels und der Tyrann den Tod hier fand." Taff blickte zu mir hin, die Miene völlig verzückt. Er deutete wie weggetreten auf den Bänkelsänger und die Tafel mit den achtzig Motiven. „Pandarok starb durch sein Schwert, das Gandok ihm ins Herz getrieben, und der Sieger schien es wert, dass man ihn durch weiteres Siegen an die Stelle Pandaroks setzte. Die anderen - Torka, Pitz und Gheise -sein Sprengsatz bald zerfetzte. Gandoks Herrschaft war nicht weise, ersehnt gar seine letzte Reise. Und die Moral von der Geschieht': Trau einem Cortezen nicht." Taff seufzte.

Anscheinend hatte der Bänkelsänger ihm aus dem Herzen gesprochen, aber durch unsere früheren Gespräche wusste ich ohnehin, wie eindrucksvoll der Junge die Cortezen fand - so eindrucksvoll, dass er unbedingt ihre Welt besuchen wollte.

Er war ein Romantiker, ein Träumer, der sich an Heldenepen berauschte.

Ich hatte plötzlich das Bedürfnis, mich zu kratzen, unterließ es aber, weil ich meiner Duirg-Laus nicht wehtun wollte. Sie sollte ungestört ihrer Arbeit nachgehen. „Hören die Arvezen gern solche Geschichten?", fragte ich.

Der Junge nickte. „Es gab bei uns in den letzten Jahrhunderten keine größeren Heldentaten, an denen wir uns hätten berauschen können. Und der Rausch der Größe war uns immer heilig. Deshalb sind ja auch alle so begeistert, dass sie Ihn endlich spüren."

Ich merkte auf. „Wovon sprichst du?" Er warf mir einen verächtlichen Blick zu. „Von unserem Gott, auf den alle seit Ewigkeiten warten. Die Priester haben verbreitet, er sei erwacht. Und immer mehr Arvezen behaupten, dass sie ihn spüren. Was für ein Humbug!"

Verdutzt blickte ich den Jungen an. Was er mir da sagte, war eine Enthüllung ohnegleichen. Einfach kolossal. Er konnte nur Gon-Orbhon meinen. „Mein Vater wurde schon vor Wochen vom Statthalter des Gottes benachrichtigt", sagte er. „Und dann spürte er ihn und andere auch. Es wurden immer mehr, die diese Verzückung teilten. Aber ich..." Er blickte mich an. „Ich habe Ihn nie empfunden."

Ich konnte mir vorstellen, wie sehr ihn das mitnahm, und schniefte unter dem Schleier. „Ist das der Grund, weshalb du deine Heimat verlassen willst?"

„Dieser Gott ist eine Lüge!", grollte er.

Ich war bass erstaunt. Gern hätte ich ihm gesagt, dass sein Vater und dieser Statthalter die Wahrheit sagten. Dass es einen Gon-Orbhon gab, der gewaltige Geisteskräfte besaß, selbst wenn ich ihn nicht Gott genannt hätte, sowenig ich unseren Tarular von Tramp so bezeichnet hatte. Aber wie hätte ich dem Jungen das alles erklären sollen?

Ich begriff jetzt, weshalb er Prakhan verlassen wollte. Es war nicht nur eine Flucht vor seinem Vater, der ihn vielleicht nicht verstand, sondern ebenso vor Gon-Orbhon.

Wie frustrierend musste es für ihn sein, dass Erwachsene, die er nicht respektieren wollte, einen Gott wahrnahmen, nach dessen Berührung er sich insgeheim sehnte. „Deine Leute sind sehr romantisch veranlagt", sagte ich. „Sie verzehren sich nach Heldentum und haben eine Offenbarung erlebt."

„Behaupten sie jedenfalls", fauchte Taff.

Ich blickte ihn an. „Es gibt nicht viele wie dich, stimmt's? Ich habe den Eindruck, dein gesamtes Volk ist diesem Gott hörig."

Der Junge nickte. „Deshalb will ich weg."

Wie sehr hatte ich mich getäuscht.

Ich hatte geglaubt, dass Taff Ogtan trotz seiner Jugend ein typischer Arveze war. In Wahrheit war er nicht nur ein Außenseiter, weil er seine Welt verlassen wollte, er konnte zudem mit seinem Gott nichts anfangen.

Ich freute mich darüber, weil es mir deutlich machte, dass er mich ganz bestimmt nicht verriet. Er hatte Pläne, in denen seine Familie und andere Artgenossen nicht vorkamen, und das entsprach ganz meinen Vorstellungen.

Immerhin waren wir wohl kaum auf diese Welt gekommen, um das Vertrauen der Arvezen in ihren „Gott" zu stärken. So mächtig Gon-O auch war, ein Gott war er nicht!

Ich sprach mit Taff nicht weiter darüber. Für mich zählte jetzt nur, mehr über das P-Dock zu erfahren.

Ursprünglich hatte ich gehofft, ganz beiläufig dort hingelangen zu können. Ich dachte, es wäre kein Problem, vom Jahrmarkt hinter den Energiezaun zu springen. Ich war von der Freizügigkeit ausgegangen, die auf Terra seit langer Zeit selbstverständlich war.

Aber das P-Dock war Sperrbezirk.

Da half auch meine Verkleidung nichts, noch weniger der gute Name meines „Besitzers". Mir blieb nichts anderes übrig, als den Jungen darum zu bitten, in unserem Versteck auf mich zu warten, während ich mich im Sperrbezirk umsah.

Ich schlüpfte wieder in meine Montur und grinste ihn an. Er zuckte nicht mit der Wimper, als ich den Deflektor einschaltete, so dass ich für ihn unsichtbar wurde. Langsam ging er zu drei Kisten, die so angeordnet waren, dass sie einen bequemen Stuhl abgaben. Dann legte er die Arme auf, den Kopf in den Nacken und starrte in die Luft.

Anscheinend wollte er nachdenken, bis ich zurückkam. Keine schlechte Entscheidung.

Ich konzentrierte mich auf den Energiezaun, den ich draußen gesehen hatte. Die Ausmaße waren mir nicht ganz deutlich geworden, weil ich mich auf dem Jahrmarkt ebenerdig bewegt hatte.

Ich stellte mir eine Stelle zwei Meter hinter dem Zaun vor, dann teleportierte ich. Und wäre beinahe gestürzt, wenn ich mich nicht telekinetisch aufgefangen hätte.

Lautlos fluchte ich in mich hinein. Ich hatte vom Jahrmarkt aus nicht gesehen, dass hinter dem Zaun eine Böschung lag, die zum eigentlichen Gelände hinabführte.

Und was für ein Gelände das war!

Ich setzte mich hin, um den Anblick erst einmal zu verdauen. Der gesamte umzäunte Bereich hatte einen Durchmesser von rund zwanzig Kilometern. Er begrenzte ein einziges zylindrisches Riesenloch, das tief in die Kruste des Planeten zu reichen schien. Wie tief, war für mich nicht erkennbar.

Kein Wunder, dachte ich süffisant.

Das Loch war nämlich gar kein Loch mehr, weil sich etwas darin befand, was es fast vollständig ausfüllte: ein gewaltiges, optisch nicht überschaubares Gebilde, das mich der äußeren Form nach an eine Zelle erinnerte, teilweise ausgefasert, aber annähernd rund.

Es verschlug mir den Atem, als ich begriff, was da im Boden steckte. Ein Kybb-Titan!

Wenn das Ding kugelförmig war und annähernd zwanzig Kilometer durchmaß, musste es ebenso tief in den Boden hinabreichen. Schön, es zeigte hier und da ein paar Beulen und flachere Abschnitte, aber mindestens siebzehn Kilometer tief würde das Loch sein.

Waren an Bord der RICHARD BURTON nicht riesige Raumstationen erwähnt worden, die alle ungefähr diesen Durchmesser hatten? So etwas hatte ich hier vor mir.

Es füllte dieses gewaltige Loch, ungeheuer tief. Dort unten konnte es schon Magma geben. Es mussten entsprechende Abschirmungen vorhanden sein, um eventuelle Einbrüche von flüssigem Gestein zu verhindern, selbst wenn man hier an der Oberfläche nichts davon sah. Außerdem musste irgendwie die Statik gewährleistet werden.

Vermutlich wurde das Gebilde mit Antigravgeneratoren schwerelos gehalten. Nach dem Hyperimpedanz-Schock hatte man hier sicher harte Arbeit leisten müssen, um die ausgefallene Technik zu ersetzen.

Ich sah Heerscharen von Arvezen und Techniten, die mit dem Kybb-Titanen beschäftigt waren. Wie Ameisen wuselten sie über die ausgefaserte Oberfläche und turnten auf den Gittern herum, die den Rand des zylindrischen Loches ausfüllten. Es gab mehrere Ebenen. Wie viele es insgesamt waren, konnte ich nicht erkennen.

Dabei war das nur die Spitze vom Eisberg. Der gewaltige Aufwand, der dort betrieben wurde, fand sicher eine Entsprechung im Inneren des Giganten.

Ich staunte nur noch. Das war es also, was die Arvezen mit „P-Dock" bezeichneten - eine spezielle Werft! Anscheinend wurden hier Umbauten vorgenommen.

Unwillkürlich schüttelte ich den Kopf. War dieses Volk denn verrückt geworden? In Pallturno waren sie nur am Hantieren und hier auch. Und offenbar geschah alles auf Befehl Gon-Orbhons, der auf dieser Welt irgendeinen Statthalter hatte.

Aber welchen Zweck verfolgten diese Machenschaften?

Ich musterte die Oberfläche des Kybb-Titanen genauer. Von meinem Platz aus sah ich auf das Gelände hinunter, aber der Gigant war so weit entfernt, dass Details nur schwer zu erkennen waren.

Ich hätte näher heranteleportieren können, hielt das aber für keine gute Idee. Wenn überhaupt irgendwo, dann würde man hier Sicherheitsanlagen installiert haben, und ich wollte es nicht riskieren, geortet zu werden.

Aber dann entdeckte ich etwas, das meine Aufmerksamkeit erregte.

Auf diese Entfernung wirkte es eher winzig, und doch ... Sie mussten gut dreihundert Meter Durchmesser und eine ähnliche Tiefe haben.

Riesige Löcher klafften in der Außenhülle des Giganten.

Nein, hier erfolgte keine normale Umrüstung. Was die Arvezen und Techniten dort machten, diente einem anderen Zweck. Fragte sich nur, welchem.

Das zylindrische Loch, in dem der Kybb-Titan ruhte, wirkte auf mich fast wie ein neuer, von der Bauart nicht vorgesehener Hangar. Auch wenn das keinen Sinn ergab.

Ich seufzte tief und kratzte mich unwillkürlich, bevor ich panisch die Hand zurückriss. Meine kleine Laus! Fast hätte ich sie zerdrückt. Ich ignorierte den Juckreiz und flüsterte rasch eine Entschuldigung, bevor ich von der Böschung aufstand.

Ich war schon viel zu lange unterwegs. Bully und Icho würden sich Sorgen machen. Ich spürte ihre geistige Unruhe, die zweifellos meinem langen Fernbleiben zu verdanken war.

Mit einem letzten Blick auf das riesenhafte Gelände teleportierte ich in die Halle am Rande des Jahrmarkts zurück. Dort machte ich mich sichtbar und ergriff ohne viel Federlesens die Hand des jungen Arvezen, der noch den Mund öffnete, um etwas zu sagen ...

Aber da entmaterialisierten wir schon. Gegenwart...

Auckran stand vor einem der hohen Fenster und blickte auf den Kratersee hinaus, die Hände auf dem Rücken verschränkt. „Soll das heißen, ihr stellt meine Befehle in Frage?"

Schweigen antwortete ihm, ein Schweigen der Hilflosigkeit, wie er feststellte, als er sich an den Magistrat wandte, der ihn mit großen Augen ansah. „Stellt ihr sie in Frage?", wiederholte Auckran.

Der Magistrat hob beschwichtigend die Hände. „Versteh uns nicht falsch. Niemand zweifelt an deiner Autorität. Du bist die Stimme Gon-Os, dein Wort ist sein Wort. Aber ..."

„Aber? Ich höre ihn, ihr spürt ihn nur."

„Das ist wahr." Der Magistrat nickte. „Wir fragen uns nur, welchen Zweck die Weisungen haben, die du an uns weitergibst. Wir führen sie aus, aber der Sinn bleibt uns verborgen. Und es ist nun schon lange her,- seit wir einen Beweis Seines Erwachens bekamen."

„Ihr spürt ihn doch, reicht das nicht?"

„Das sagt uns nichts über seine Absicht oder den Zeitpunkt, an dem wir endlich den Lohn dafür erfahren, ihm zu Diensten zu sein."

Auckran zog finster die Brauen zusammen. „Du wirst ungeduldig. Aber das verstehe ich. Es hängt sicher mit deinen jüngsten Erfahrungen zusammen. Deine Nerven..."

„Mit Verlaub, lass mein Privatleben aus dem Spiel", murmelte der Magistrat. „Auch wenn mein Sohn verschwunden ist, das tut hier nichts zur Sache. Nicht ich werde ungeduldig, sondern die Ungeduld in der Bevölkerung wächst. Sie sehen den Sinn der täglichen Geschäftigkeit nicht ein. Viele flüchten sich auf den Jahrmarkt."

Auckran hob eine Hand an den Mund, stützte den Ellenbogen auf die andere. „Wir müssen vertrauen, mein Freund." Der Magistrat schwieg für einen Moment. „Mehr hast du mir nicht zu sagen?"

„Was soll ich dir sagen? Gon-O hat mir Stillschweigen geboten. Wenn ich über seine Pläne rede oder über den Zeitpunkt seiner Manifestation, kann das tief greifende Konsequenzen für das Wohl und Wehe unserer gesamten Sterneninsel haben."

Gesetzt den Fall, ich wüsste etwas, dachte Auckran schmerzlich.

Der Magistrat blickte auf seine Hände. „Wir werden uns bemühen, deinen Sohn zu finden", sagte Auckran beruhigend. „Du hast angegeben, er wolle Jägerpilot werden. Vielleicht hat er sich als blinder Passagier an Bord eines Schiffes geschlichen. Dann werden wir ihn fassen."

Der Magistrat blickte den Statthalter an. „Danke. Und was soll ich meinen Leuten sagen?"

„Sag ihnen, die Weisungen kämen aus Gon-Os Mund und Auckran sei sein Sprachrohr. Alles habe einen Sinn, der unseren begrenzten Horizont überschreitet. Der Tag sei nicht mehr fern, an dem wir in völlige Klarheit getaucht werden. Friede kommt dann über uns der Friede des Volkes, das schon den mächtigen Pandarok besiegte."

„Ich habe gehört. Ich werde verkünden." Der Magistrat verbeugte sich und zog sich rückwärts gehend zur Tür zurück. „Ach, eines noch, mein lieber Ogtan." Der Statthalter sah erneut zu ihm hin. „Wie steht es mit den Arbeiten im P-Dock? Machen sie Fortschritte?"

„Alles geschieht wie von Gon-O befohlen."

Auckran nickte, während Ogtan die Türen hinter sich schloss.

 

4.

 

„... du mich jetzt zu eurem Weltraumzirkus?"

Ich war ein wenig verdutzt, als ich Taffs Worte vernahm. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, hatte ich meine Flunkerei bereits vergessen. Sie hatte dazu gedient, das Vertrauen des Jungen zu gewinnen. Wer vermutete schon Spionage bei einem Artisten?

Ganz zu schweigen davon, dass es mir eine gute Tarnung verschafft hatte.

Jetzt überlief es mich siedend heiß, als ich an die Konsequenzen meines Tuns dachte. Ich hatte mich Admiral Gecko genannt, nach einem Mausbiber, der vor gut zweieinhalbtausend Jahren in einer Kolonie auf dem Mars mit militärischem Drill eine Elitetruppe aus Ilts formen wollte. Er war fett, faul und gefräßig gewesen, dazu ein ungeheurer Angeber.

Nun ja, den Namen hatte ich jetzt wohl weg. Ich konnte nur hoffen, dass Bully und Icho nicht zu fassungslos reagierten, wenn ich mit Gecko angesprochen wurde und auch sie für den Jungen als Artisten eines Weltraumzirkus galten. „Also ... äh...", stotterte ich. „Nein, in den Zirkus habe ich uns nicht gebracht. Der gastiert noch nicht. - Aber da kommen ja schon Dalaimoc und Tatcher!"

Die letzten Worte hatte ich besonders laut gesprochen, damit Bully und Icho, die mir entgegenkamen, sofort unterrichtet waren. Ich wollte nicht, dass unsere wahren Namen genannt wurden, weil der Junge sie vielleicht weitertragen könnte.

Gleichzeitig verfluchte ich mich dafür, dass mir ausgerechnet die Namen des dicken Halb-Cynos und des hageren Marsianers, die vor langer Zeit in der Superintelligenz ES aufgegangen waren, als Erstes einfielen. Ihr Wirken für die Menschheit war zwar legendär gewesen, aber auch ihre Streitereien.

Bully starrte mich an. „Dalaimoc und Tatcher?" Dann deutete er auf den jungen Arvezen. „Und wer, in drei Teufels Namen, ist das?"

Seine Augen funkelten vor Zorn darüber, dass ich jemandem unsere Anwesenheit auf Parrakh verraten hatte. Es verstieß gegen unsere Abmachung.

Ich war dennoch der Meinung, dass Taff Ogtan uns einen Schnellkurs in der Kultur seines Planeten verpassen konnte, der für unsere weiteren Pläne überaus hilfreich sein würde. Es war immer wichtig, die Mentalität seines Gegners zu kennen, um sein Verhalten einschätzen zu können. Das vermittelte einen strategischen Vorteil. „Aber Dalaimoc", sagte ich und zwinkerte. „Sei doch nicht so griesgrämig. Ich weiß, dass du jetzt lieber in unserem Zirkus auftreten würdest, aber deshalb musst du doch den guten alten Admiral Gecko nicht so anfahren." Wieder zwinkerte ich.

Bully starrte mich an - und jetzt auch Icho.

Bevor das Schweigen zu lang währte, erzählte ich meinen Freunden, wie und wo ich Taff kennen gelernt hatte. Ich schilderte ihnen unseren Spaziergang über den Jahrmarkt und meinen Sondierungssprung zum P-Dock, natürlich alles so, dass es eine einzige Abfolge spaßiger Erkundungen zu sein schien.

Bully sah mich weiter ausdruckslos an, während seine Gedanken schrien: Und du glaubst allen Ernstes, das nimmt dir irgendjemand ab? „Besonders das P-Dock hat mich beeindruckt", sagte ich mit einer Betonung, die deutlich machen musste, dass ich dieser Entdeckung den allergrößten Wert beimaß.

Aber das hätte ich mir sparen können. Sie wussten diese Information sehr wohl selbst einzuschätzen, wie ich den warnenden Blicken entnahm, die Bully mir zuwarf.

Der Haluter schlug sich auf die Vorderseite seines roten Kampfanzugs und hob wie zum Schwur den rechten Handlungsarm. „Bei meinen Ahnen. Ich schlage vor, dass wir uns zu einem Powhow hinter den nächsten Kamin zurückziehen."

Entgeistert starrte ich Icho an. So hatte er noch nie gesprochen. Aber er war ja auch nie zuvor als Zirkusartist aufgetreten.

Ich nickte Taff Ogtan zu. „Eine kleine Fachsimpelei, die dich nur langweilen würde. Über unser weiteres Vorgehen ... unsere Pläne. Bis gleich."

Ich watschelte zu Bully und Icho hinüber, hakte die beiden unter und teleportierte auf die andere Seite des Daches. Ein Blick über die Schulter zeigte mir die kleine Gestalt des Arvezen, der jetzt ein wenig ratlos weit hinten auf die Straßen hinuntersah. „Gucky!", entfuhr es Bully. Er japste ein paarmal nach Luft, um etwas zu sagen, aber es gelang ihm nicht. Er atmete heftig aus. „Mir fehlen die Worte."

„Du hast uns in eine sehr schwierige Lage gebracht", grollte Icho leise.

Ich breitete die Arme aus. „Reine Selbstverteidigung."

Bully verdrehte die Augen. „Kannst, du mir das vielleicht genauer erklären?"

„Hätte ich den Jungen an Bord des Jägers lassen sollen? Er wäre unter Garantie aufgegriffen worden und hätte bei nächster Gelegenheit von mir erzählt. Was meint ihr wohl, wie schnell die in ihren Archiven auf Gucky, den Helden der Menschheit, gestoßen wären."

Ich verschwieg wohlweislich, dass ich wirklich einen schweren Fehler begangen hatte. Nach meinem Zusammenstoß mit dem Jungen hatte ich den Deflektor ausgeschaltet. Diese eine Fehlhandlung hatte alles Folgende bedingt. „Und außerdem", fügte ich hinzu, „kann es nicht schaden, wenn er uns mit der Mentalität seines Volkes bekannt macht. Das erleichtert das Vorgehen."

„Spar dir die billigen Ausreden", murrte Bully. „Jetzt ist das Kind in den Brunnen gefallen. Wir müssen die bittere Medizin wohl schlucken."

„Auch wenn's ans Eingemachte geht", setzte Icho eine weitere Redewendung hinzu.

Täuschte ich mich, oder bereitete die Situation dem Haluter eine diebische Freude? Ich hätte schwören können, dass er seine Fassade der Nüchternheit nur mit Mühe aufrechterhalten konnte und sich am liebsten ausgeschüttet hätte vor Lachen.

Aber das hätte man dann noch auf dem nächsten Kontinent gehört. „Wie ist es euch ergangen?", fragte ich leutselig.

Bully ballte die Hände. „Wir haben das Funknetz geknackt und Zugriff auf den Hauptrechner der Stadt erlangt. Damit sind wir jetzt über alles im Bilde, was sich hier abspielt, von der neuesten Rundmail mit der Gebührenerhöhung für den Vidkom-Anschluss bis hin zu Polizeimeldungen."

„Ausgezeichnet!", entfuhr es mir. „Habt ihr etwas vom Statthalter Gon-Os aufgefangen?"

Bully und Icho blickten sich an. „Nein." Bully schüttelte den Kopf. „Wieso hat er hier einen Statthalter? Hat er sich auf dieser Welt zu erkennen gegeben?"

„Gon-O hat hier tatsächlich das Sagen", antwortete ich mit vor Stolz geschwellter Brust. „Und das weiß ich nur aus meinen Gespräch mit diesem Jungen."

Ich deutete auf Taff, der sich auf die Brüstung gesetzt hatte und die Beine ins Leere baumeln ließ. „Schon gut", murmelte Bully. „Wie gehen wir jetzt weiter vor? Und was machen wir mit ihm?" Er deutete hinter sich ebenfalls in Taffs Richtung. „Wir müssen uns ein geeignetes Hauptquartier suchen. Hier oben auf dem Dach sind wir auf Dauer zu auffällig. Und wir müssen den Jungen mitnehmen."

„Wohin?", überlegte ich, „Zu dem Teil des Kontinents, der für uns am wichtigsten ist: zum P-Dock", sagte Icho. „Wir sollten dort einen Schlupfwinkel beziehen, mit unmittelbarem Zugriff auf den Kybb-Titanen sowie auf die Rechner-Netzwerke der Umgebung."

„Leuchtet mir ein", entgegnete ich nickend. „Aber der Rotzlöffel darf nichts mitkriegen", verlangte Bully. „Überlass das nur mir", sagte ich.

Bully hob in einer hilflosen Geste die Arme und ließ sie wieder fallen. „Dann seid ihr jetzt für mich also Gecko und Tatcher?"

„Jawohl, Dalaimoc." Icho Tolots Miene war steinern, aber seine roten Augen funkelten. Als ob er gleich platzte vor Heiterkeit.

Es schien mein Schicksal zu sein, mich in engen Räumen aufzuhalten. Jedenfalls was diesen Einsatz anbelangte, unseren Flug nach Parrakh und den Aufenthalt hier. Aber wenigstens war ich nicht allein.

Bully und Icho teilten meine Pein.

Und jetzt auch Taff Ogtan.

Er hatte sich sichtlich etwas anderes unter dem Weltraumzirkus vorgestellt. Nur meine ständigen Versicherungen, dass wir bald wieder unseren Jobs als Stars in der Manege nachgehen würden, hielten ihn bei der Stange. „Der Parr-Jäger ist bestimmt schon gestartet", sagte er immer wieder. „Aber dich hätten sie vorher von Bord geschleift", entgegnete ich regelmäßig.

Icho und Bully ließen sich davon nicht beirren. Wir hatten in einem kleinen Magazin gleich hinter dem Energiezaun am Fuß der Böschung Zuflucht gefunden. Hier lagerten bloß Materialien, die alle Jubeljahre einmal benötigt wurden, so dass wir sicher sein konnten, nicht gestört zu werden.

Meine beiden Freunde nützten diesen Umstand. Sie warfen keinen Blick aus den zugegeben recht kleinen viereckigen Fenster auf die Baustelle, an der der Kybb-Titan umgerüstet wurde, sondern zogen die virtuelle Welt der Funksprüche vor, welche die Positronik ihrer Anzüge nach einer Stichwortanalyse für sie auswählte. „Und?", meinte ich gelangweilt. „Habt ihr die Welt schon gerettet?"

Taff bekam davon nichts mit. Er saß einige Dutzend Meter entfernt vor einem Computerspiel, das einer der Bediensteten hier zurückgelassen haben musste, und schoss einen Raumjäger nach dem anderen ab. Seiner Auffassung nach folgte er seiner Berufung. „Du brauchst gar nicht so zu lästern", sagte Bully. „Wir haben einiges herausgefunden."

Er nahm den Knopfhörer aus seinem Ohr und stieß Icho an. Der Haluter blickte auf und sah mein fragendes Gesicht. Mit einem verstohlenen Blick auf Taff entstöpselte auch er sich. „Ich kenne dich doch, Gecko", sagte er mit mühsam unterdrückter Lautstärke. „Du hast doch nicht die ganze Zeit auf der faulen Haut gelegen."

Es ehrte Icho, dass er mich richtig einschätzte, wenngleich er - zweifellos mutwillig - meinen Decknamen benutzte. Bully wäre eine solche positive Äußerung nie entschlüpft. Besser gesagt: Er hätte nie zugegeben, dass er mich durchaus richtig einschätzte. Nämlich als jemanden, der immer wieder erstaunliche Ergebnisse erzielte. „Ich war sogar über alle Maßen -aktiv", prahlte ich und stemmte die Arme in die Hüften.

Stundenlang hatte ich geespert. Die Arbeiter im Inneren des Kybb-Titanen waren meine Informanten gewesen. Auf sie hatte ich mich konzentriert und mir aus ihren Gedanken angesichts dessen, was sie sahen, einen Gesamteindruck verschafft, der mich zwar völlig verwirrte. Aber meine Ergebnisse konnten sich dennoch sehen lassen. „Offenbar ist ein Kybb-Titan in zehn unsymmetrische Zonen unterteilt", verkündete ich, „unterschiedlich strukturierte, kammerartige Sphären mit gewaltigem Rauminhalt, in deren Schwerelosigkeit ein Betrieb wie im Inneren eines Zellkerns herrscht. Gerätschaften schwirren dort herum, manche so groß wie Häuserblocks, andere mikroskopisch klein und in Form von Wolken. Einige sind ganz eindeutig Ultra-High-Tech, aber es gibt auch welche aus gröberem Material, positronisch und rein konventionell."

„Soll das heißen, das ganze Innere der Titanen ist davon erfüllt?", fragte Bully.

Ich nickte. „Es sind unsagbar viele Gegenstände. Den Gedanken eines Vorarbeiters konnte ich entnehmen, dass sie bei den verschiedenen Tätigkeiten benötigt werden, die man dort verrichtet. Sie generieren unterschiedliche technische Umgebungen."

„Dann hat unser erster Eindruck also nicht getäuscht", sagte Bully. „Der Titan wird umgebaut, und überall werden dort neue Systeme installiert."

Ich schürzte die Lippen. „Das ist noch nicht alles. Nicht nur die Bauteile wuseln in diesen Titanen herum. Es wimmelt auch von Androiden und Kleinstrobotern ganz unterschiedlichen Aussehens, die so hektisch umhersausen, dass man ihnen kaum mit Blicken folgen kann. Das sind die Techniten, Konstrukteure und Arbeiter des Titanen."

„Verstehe", grollte der Haluter. „Wir können wohl davon ausgehen, dass die Techniten in der Lage sind, in den Sphären alle Technik, die benötigt wird, zu erschaffen. Und.wenn sie noch so primitiv oder hoch entwickelt ist."

Ich trug Bully und Icho auch die restliehen Ergebnisse meiner telepathischen Ermittlungen vor. Dann schilderten sie, was ihre Datenspionage erbracht hatte. Dabei ergab sich ein dramatisches Bild, das uns gar nicht bewusst gewesen war, solange wir nur über das Detailwissen der jeweils eigenen Recherche verfügt hatten.

Die Kybb-Titanen waren gewaltige Raumfahrzeuge. Aber sie waren noch mehr als das - etwas Lebendiges, das mich an die Dolans der Schwingungswächter erinnerte, denen wir vor langer Zeit begegnet waren. Dabei hatte es sich um Retortenwesen aus organischem Zuchtmaterial mit zahlreichen technischen Einschlüssen gehandelt, die völlig auf ihren Piloten abgestimmt waren, dessen organischen Aufbau sie sogar teilten.

Mich schauderte heute noch bei diesem Gedanken...

Somit verstanden wir zwar einigermaßen den Aufbau der Kybb-Titanen. Wir kannten das Antriebssystem, die Manövrierfähigkeit, Reichweite und Bewaffnung. Die Beschleunigungswerte, von denen uns Malcolm schon an ,Bord der RICHARD BURTON berichtet hatte, versetzten uns aber nach wie vor in fassungsloses Staunen.

Sie betrugen vierhundert Kilometer zum Sekundenquadrat. Wie war das möglich?

Selbst die Existenz der Techniten erklärte nicht alles - erst recht nicht solche Leistungen!

Ich brachte noch eine Eigentümlichkeit vor, die meine Freunde im Eifer des Gefechts völlig vergessen hatten: dieses Loch in der Struktur des Giganten. Wozu wurde es geschaffen? .„Am besten sehe ich mich einmal in diesem Titanen um", sagte ich. Überrascht nahm ich Bullys und Ichos Zustimmung wahr. „Nichts ist bekanntlich effektiver, als wenn man sich mit eigenen Augen einen Eindruck verschafft."

Ich unterbrach meine Darlegungen, als ich sah, dass Taff auf mich zugetrottet kam. Er wirkte erschöpft, als habe er zu viele Gegner abgeschossen.

Freundlich fragte ich ihn: „Hast du gesiegt?"

Er blickte mich an und schwieg. Nach einer Weile sagte er: „Ich möchte nach Hause zurück."

Mir fiel fast der Nagezahn aus dem Gesicht. „Wie kommst du auf einmal darauf?", fragte ich schließlich. Nur mit Mühe konnte ich mein Entsetzen verbergen. „Ich dachte, du hättest eine klare Entscheidung getroffen: fort von Parrakh, nach Aon, um dort deine Ausbildung zum Jägerpiloten zu beginnen."

„Ich habe es mir anders überlegt." Was für ein verwöhntes Balg, dachte ich. Aber laut sagte ich: „Du wirst verstehen, dass wir unsere Pläne nicht so einfach umschmeißen können. Wir ..."

„Ihr braucht mich doch nur gehen zu lassen."

Ich schluckte. Wenn es denn so einfach wäre ... Liebend gern hätte ich ihm den Wunsch erfüllt, wäre es nicht zu riskant für uns gewesen. Er hatte uns alle gesehen und konnte uns leicht beschreiben und identifizieren. Außerdem war er der Sohn eines hohen Funktionärs, der vermutlich mit der Regierungsspitze in Verbindung stand.

Wir konnten ihn nicht einfach gehen lassen.

Somit saßen wir schön im Schlamassel, und ich fragte mich, wie wir aus der Sache herauskommen sollten. Immerhin konnten wir den Jungen nicht einfach gefangen halten.

Vorerst bemühte ich mich um ein anderes Vorgehen. Ich redete mit Engelszungen auf ihn ein. „Nein, ich will nach Hause." Taff schaltete auf stur.

Ich schwebte langsam vor sein Gesicht und kräuselte die Lefzen. Das gab mir ein richtig gefährliches Aussehen. „Wir haben gemeinsam Pläne geschmiedet. Du wolltest mehr über die Cortezen erfahren und eine Ausbildung zum Jägerpiloten machen. Willst du das jetzt alles platzen lassen?"

„Ich will nach Hause." ,Ich widerstand den Impuls, ihm telekinetisch den Hals umzudrehen, und versuchte es anders: „Deinem Vater wird es bestimmt nicht gefallen, dass du davongelaufen bist.

Meinst du nicht, dass er dich bestrafen wird? Er ist ein hoher Magistrat, hast du gesagt. Jetzt hat er doch vor allen das Gesicht verloren."

„Er wird sich freuen, wenn ich wieder heimkomme." Aber seine Stimme klang schon nicht mehr so sicher wie zuvor. Bedenken stellten sich ein. „Es wird heißen, du tanzt ihm auf der Nase herum. Mal so, mal so ..." Taff starrte mich an. „Ich sag dir was", erklärte ich in dem Bemühen, wenigstens etwas Zeit für uns herauszuschinden. „In wenigen Tagen kehren wir an Bord unseres Zirkusschiffes zurück, dann geht's weiter nach Aon. Bis dahin müssen wir hier noch einige Erkundungen einziehen. Überlege dir so lange, ob du uns nicht doch zu den Cortezen begleiten willst."

Er legte den Kopf schräg. „Was für Erkundungen?"

Jetzt hatte er die magische Frage gestellt, die irgendwann einmal hatte kommen müssen. Ich wechselte einen Blick mit Bully, dessen Miene nicht finsterer hätte sein können. „Ich denke, es ist an der Zeit, dir die Wahrheit zu sagen, mein Junge", grollte Icho. „Wir sind Geheimagenten, die sich nur als Zirkuskünstler ausgeben."

Mir verschlug es den Atem. „Bist du völlig von Sinnen?"

Der Haluter hob seinen rechten Handlungsarm. „Unser Auftraggeber ist die Regierung von Parrakh.

Wir sollen überprüfen, ob die Umrüstungen, die überall erfolgen, auch den Auflagen entsprechen.

Dafür wurden Außenweltler herangezogen, weil in Wesen wie uns, die .von allen angestarrt werden, niemand Regierungsbeauftragte vermuten würde."

Das war der Hammer. Ich schwebte zum nächsten behelfsmäßigen Stuhl und setzte mich. Bully starrte den Haluter nur noch entgeistert an. „Ich mache dir einen Vorschlag", fuhr Icho fort. „Unser Auftrag ist natürlich streng geheim, und wir können nicht riskieren, dass jemand uns verpfeift. Wie wär's, wenn du uns bei unserer Arbeit hilfst, und sobald wir fertig sind, bringen wir dich zu deinem Vater zurück?"

„Weiß ... weiß er von eurem Auftrag?"

„Natürlich", grollte der Haluter im 'Brustton der Überzeugung. „Er hat ihn uns schließlich überhaupt erst erteilt." Taff Ogtan blickte ihn skeptisch an. „Gecko ist also an Bord des Parr-Jägers gekommen, weil er wusste, dass ich mich dort versteckt hielt?"

Der Haluter schwieg, Bully und ich wechselten einen raschen Blick. „Ich hätte wissen sollen, dass man dir nichts vormachen kann", sagte ich seufzend. „Ja, du hast Recht. Dein Vater hat etwas dagegen, dass du den Planeten verlässt. Aber er ist einverstanden, dass du uns bei unseren Ermittlungen hilfst."

Nahm dieses Lügengespinst denn überhaupt kein Ende mehr?

Der Junge sah uns an. Einen nach dem anderen. Dann nickte er. „Jetzt ist mir alles klar, und eigentlich sollte ich euch böse sein. Aber mein Vater hat schon immer unauffällig für mich gesorgt. Es ist ganz seine Art, mich auf diese Weise doch Abenteuer erleben zu lassen - auch wenn sie nicht im Weltraum stattfinden."

Ich atmete auf. „Schön, dann sind wir uns ja einig. Du wartest hier in unserem Versteck auf mich, während ich die nächste Ermittlung beginne."

„Ich komme mit."

Das kannte ich irgendwoher. „Ich ... äh ... Tatcher wird sich mit dir beschäftigen. Er kann dir strategisches Denken beibringen, vielleicht Computerspiele mit dir spielen."

„Ich komme mit."

Wieder und wieder verfluchte ich den Augenblick, als ich diesem verwöhnten Fratz begegnet war.

Aber was half's? „Wir könnten ihn fesseln und knebeln", knurrte Bully.

Ich hob die Hände. „Ein Vorschlag zur Güte", sagte ich. „Du lässt mich jetzt meinen nächsten Einsatz allein durchführen, und dafür kannst du mich bei den folgenden begleiten. Für den Raumhafen steht noch eine Überprüfung an."

„Für den Raumhafen?", wiederholte er. „Allerdings", sagte ich, schaltete den Deflektor an und teleportierte rasch an Bord des Kybb-Titanen.

In Sicherheit.

Staunend stand ich in der Mitte einer riesigen Halle und starrte zu den Gegenständen hoch, die durch die Luft schwebten. Sie zogen aneinander vorbei und änderten nach unbekannten Gesetzmäßigkeiten die Geschwindigkeit -große und kleine Gegenstände, mit Stacheln, Vorsprüngen und Vertiefungen, die alle nicht ineinander passten.

Es war genau wie in den Gedanken der Arvezen und Kybb, die ich belauscht hatte. Nur deutlicher.

Und plastisch. Die Farben verliehen den Eindrücken mehr Tiefe. Die schwebenden Gebilde schlugen mich in ihren Bann. So sehr, dass ich es beinahe nicht bemerkt hätte, als sich mehrere Kybb näherten. Sie waren nur noch zehn Meter von mir entfernt, als ich aufgrund ihres Gebrülls zusammenzuckte.

Ich hätte sie schon längst bemerken müssen. Es handelte sich um Kybb-Traken, die auf einen Kybb-Cranar einprügelten, der sich mit erhobenen Armen zu schützen versuchte. Ich esperte, dass er einen Flansch falsch angesetzt hatte und jetzt zu ihrem Vorgesetzten getrieben wurde, der ihn zur Verantwortung ziehen sollte.

Ich konnte mir lebhaft vorstellen, wie diese Konfrontation aussehen würde. Der Vorgesetzte war vermutlich ebenfalls ein Trake und hatte wenig Mitleid mit dem Cranar. Wahrscheinlich würde er eine Strafe verhängen und den Ärmsten dann zu seinem Trupp zurückschicken, wo er weiter geschunden wurde.

Eine furchtbare Situation, aber sosehr es mich auch in den Fingern juckte, ich war nicht hier, um den barmherzigen Samariter zu spielen. Wenn ich mich jetzt einmischte, würde das im Grunde nichts ändern. Bis auf eines: Ich hätte mich enttarnt.

Und das konnten wir uns beim besten Willen nicht leisten.

Ich ging einige Meter zur Seite, um die Gruppe gefahrlos passieren zu lassen, und grübelte weiter über die Traken nach. Wir vermuteten auf dieser Welt Gon-Orbhon, der sich so gern als Gott ausgab.

Hier war sein Schlupfwinkel.

Es kündete nicht gerade von geistiger Reife, Anhänger zu haben, die andere Wesen so schikanierten.

Andererseits musste ihm viel daran liegen, dass jeder seiner Befehle widerspruchslos ausgeführt wurde. Diese igelartigen Wesen taten das garantiert erheblich konsequenter als die Arvezen, die ihrer Mentalität nach den Gurrads nahe standen. Dennoch musste Gon-Orbhon einen Weg gefunden haben, auch die selbstbewussten Arvezen zu unterjochen. Es war mir schleierhaft, wie ihm das gelungen sein mochte.

Ich blickte noch einmal den Kybb hinterher, die das andere Ende der Halle schon fast erreicht hatten. Dann teleportierte ich weiter und fand mich in einem vergleichsweise kleinen Raum wieder, durch den eine Myriarde winzigster Partikel zu schwirren schien.

Wie ich diese engen Räume inzwischen hasste! Außerdem machte ich mir auf Anhieb Sorgen, dass der Aufprall der Nanomaschinen auf meinen Körper gemessen wurde. Prasselten genug auf mich ein, konnte ich auf diese Weise leicht identifiziert werden, weil sie meine Gestalt nachzeichneten.

Ich blieb keine Sekunde länger, sondern sprang weiter.

Und materialisierte mitten in einem Schwärm hektischer Wesen, die in einer riesigen Halle umherwuselten. Sie hatten alle unterschiedliche Größe, aber zu meiner Genugtuung war keines größer als ich.

Eigenartige Wesen waren das. Wie zusammengesetzt sahen sie aus, den klassischen Posbis nicht unähnlich. Sie umschlangen mit ihren Tentakeln irgendwelche Module, die sie in der Mitte der Halle zu einer Pyramide auftürmten. Eine Art Baukolonne.

Die Pyramide war bereits so hoch, dass einige der Wesen aufeinander steigen und sich dann vorn kippen lassen mussten, um die nächsten Module einzufügen. Von unten nach oben reichten sie mit ihren Tentakeln weitere nach, bis der angesammelte Vorrat am Fußende erschöpft war und der Turm aus Wesen einfach in sich zusammenfiel.

Auf dem Boden gelandet, huschten sie in alle Richtungen davon, offenbar auf der Suche nach weiteren dieser Geräte, die sie gerade aufeinander getürmt hatten.

Diese Wesen waren ohne Zweifel Techniten, aber mit einem Äußeren, wie ich es noch nicht gesehen hatte. Das wunderte mich nicht. Sicher orientierte sich ihre Gestalt an ihren Aufgaben, und die bestand hier in einer Art Turmbau zu Babel. Keine Ahnung, wozu diese Konstruktion dienen sollte. Sie blitzte und funkelte, und dann dämmerte es mir...

Es handelte sich um ein Triebwerksaggregat!

Ich erkannte es, als ich in eine Ecke der Halle teleportierte und die gewaltigen Kabel entdeckte, auf die mir der Blick bisher versperrt gewesen war. Die altertümlich wirkenden Kabel führten auf der anderen Wandseite in gewaltige uförmige Anschlüsse, vermutlich Leitungsschächte, die den durch das Zusammenspiel der Geräte generierten Strom dem Maschinenraum zuführten. Der Generatorbereich des Schiffes lag also im Inneren des Titanen.

Abermals teleportierte ich und fand mich in einer gewaltigen Halle wieder, die mir erstmals das Volumen des Schiffes deutlich machte. Auch hier wimmelte es von Techniten, allerdings von anderer Gestalt, klobig und mit Greifarmen. Sie brachten an riesigen, durch die Luft treibenden Geräten Verankerungen an und zerrten sie mit Hilfe von Fesselfeldern aufeinander zu, führten sie wie zu einem Molekülverbund zusammen.

Es war ein faszinierender Anblick. Allmählich wünschte ich mir dennoch, wenigstens den Schimmer einer wirklich erwähnenswerten Räumlichkeit ausfindig zu machen.

Ich sprang weiter und materialisierte an einem Ort, der mich spontan überraschte.

Wieder handelte es sich um eine Halle von gehörigen Ausmaßen. Aber sie unterschied sich von dem wimmelnden Betrieb, der allenthalben herrschte, durch fast völlige Leere. Nur in sehr großen Abständen waren irgendwelche Geräte zu sehen, die wie verlassen auf der weiten Fläche lagen.

Keine Techniten, Arvezen oder Kybb. Aber dafür ...

Ich spitzte die Ohren. Ja, da war ein leises Brummen.

Als ich mich umblickte, fielen mir die Metallwände auf, blitzblank und eben, die die Halle noch erheblich größer erscheinen ließen, als sie in Wirklichkeit war. Sie spiegelten auch die drei oder vier Generatorblöcke, vervielfachten ihre Zahl.

Und aus einem davon drang dieses Brummen ...

Ich ging auf den eigenartigen Block zu, der sich wie ein unförmiger Klotz erhob, jede Seitenfläche etwa drei Meter lang. Er war fast schwarz, und ich bildete mir ein, dass er vibrierte. Konnte das sein?

Warum brummten die anderen Blöcke nicht?

Ich ging um ihn herum - und erschrak, als ich jemanden an der Wand gegenüber sah.

Ich erschrak noch mehr, als ich erkannte, um wen es sich handelte.

Das war ich selbst! Die Metallwand spiegelte mich, mein Deflektor war ausgefallen.

Im gleichen Moment begriff ich, was es mit dem Brummen auf sich hatte. Der Block interferierte mit dem Deflektor und setzte ihn außer Kraft, so dass ich sichtbar wurde.

Ich schnellte herum. Kein Hinweis auf einen Zeugen, nirgends ein optischer Sensor. Aber in einer so fremdartigen Umgebung wie dem Kybb-Titanen hatte das wenig zu sagen.

Entsetzt teleportierte ich davon. Hoffentlich hatte man mich nicht entdeckt! 5.

Der Anblick unseres Verstecks war für mich ein Trost. Ich befand mich wieder in Sicherheit. Sie mochte relativ sein und durch Taff Ogtan gefährdet, aber sicherer als in dem Titanen war es hier allemal. Wie schnell sich die Einschätzung doch ändern konnte ...

Erschöpft starrte ich vor mich hin und erkannte erst jetzt, dass Bully und der junge Arveze sich gemeinsam einem Computerspiel widmeten. Ganz am anderen Ende der Halle hatten sie aus kleinen Containern einen Tisch mit Stühlen gebaut und die Box darauf abgestellt, die Taff gefunden hatte.

Einträchtig saßen sie nebeneinander.

Mir entging nicht Bullys giftiger Blick in meine Richtung, und das verriet mir mehr als tausend Worte.

Er lenkte den Jungen bloß ab, damit Icho seine Arbeit erledigen konnte.

Ich drehte mich um, und da war er, saß wie ein rot eingepackter schwarzer Klotz in einem versteckten Winkel zwischen Regalen und durchstöberte die Rechnernetze von Parrakh.

Als ich hinüberging, blickte er auf. „Was hat deine Sondierung erbracht?", fragte er erstaunlich leise.

Ich verschränkte die Arme. „Erst einmal möchte ich feststellen, dass der Kypp-Titan ein ziemlich eigenartiges Gebilde ist. An Bord wird überall gebaut. Lauter seltsame Geräte."

„Aha."

„Und es gibt spiegelnde Wände."

Ichos Blick wurde starr, was mir zeigte, dass er aufgemerkt hatte. „Drück dich bitte genauer aus", sagte er mit lauernder Stimme. „Vermutlich habe ich schnell genug reagiert, aber wer kann das schon sagen? Vielleicht gab es Sicherheitsanlagen oder Aufzeichnungsgeräte, die meine Anwesenheit registrierten."

Icho grollte: „Du hast deinen Deflektor abgeschaltet?"

Ich übte mich in Bullys giftigem Blick. „Natürlich nicht, es gab eine Interferenz." Und dann schilderte ich ihm, was sich an Bord des Titanen zugetragen hatte.

Icho Tolot war längst nicht das schreckliche Wesen, das er äußerlich zu sein schien. Seine Ahnen waren es gewesen, die Bestien, und in grauer Vorzeit einige seiner Artgenossen. Jetzt war ich froh, mit ihm zu reden statt mit Bully.

Icho funkelte mich eine Weile aus seinen rot glühenden Augen an, dann sagte er: „Du kannst nichts für diesen Zwischenfall, aber dir ist ja wohl bewusst, welche Folgen er haben kann. Wenn du gesehen oder aufgezeichnet worden bist, dann..."

„Ist unsere Tarnung im Eimer, ich weiß."

„... dann wissen die Arvezen, dass auf ihrer Welt spioniert wird, und es ist durchaus wahrscheinlich, dass sie dich anhand ihrer Rechnerdaten identifizieren. Wir können davon ausgehen, dass Gon-Orbhon schon Dossiers über Terra anlegen ließ."

„Wie kommt ihr mit dem Jungen klar?", wechselte ich das Thema.

Der Haluter deutete ungefähr dorthin, wo der Dicke mit Taff über dem Computerspiel saß. „Bully hält ihn mir vom Leib, während ich recherchiere, und er weiß noch nichts von den brisanten Informationen, die ich zu Tage gefördert habe."

Das war ein Schuss in meine Richtung. Immerhin hatte ich uns den Jungen aufgehalst. „Welche Infomationen?", fragte ich unschuldig. „Sie passen sehr gut zu den Beobachtungen, die du an Bord des Kybb-Titanen gemacht hast. Laut den Rechnernetzen des P-Docks wird das Schiff gerade fernflugtauglich gemacht. Und zwar für eine intergalaktische Distanz!"

„Bisher hat nichts darauf hingewiesen, dass ein Titan solche Entfernungen überbrücken kann.

Andererseits ... bei der Größe ..." Mir fielen die Triebwerksaggregate und Generatoren ein, die in den Räumen des Schiffes gefertigt wurden. Sie waren typisch für ein Fernraumschiff. „Es kommt noch besser", unterbrach mich der Haluter. „Ich habe Anhaltspunkte für ein ominöses Zusatztriebwerk gefunden."

Bei mir klingelte es. „Die erstaunlichen Beschleunigungswerte des Titanen ..."

„Genau, das könnte sie erklären."

Wieder dachte ich an die Aggregate und Generatoren, die an Bord gefertigt wurden. Ich erwähnte meinen Verdacht, und Icho bestätigte mir, dass er ebenfalls einen Zusammenhang sah.

Ein lauter Schrei und ein Rumpeln erinnerten mich daran, dass etwas weiter entfernt Bully und der junge Arveze saßen. Der Junge hatte geschrien, es hatte jubelnd geklungen. Anscheinend hatte er gerade Bullys Armada in Grund und Boden geballert.

Ich warf einen kurzen Blick auf die kleinen Monitoren, die Icho vor sich aufgebaut hatte, wurde aber aus den zuckenden Linien und sich blähenden Kreisen nicht schlau. „Ergibt es Sinn, wenn ich meine Sondierungen an Bord des Titanen fortsetze?"

Der Haluter winkte ab. „Du wüsstest ja nicht, wonach du zu suchen hättest."

„Erklär es mir."

„Ich weiß es doch selbst nicht genau." Er blickte mich an - durchdringend, wie mir schien. „Nein, im Augenblick benötigen wir keine Observation in dem Titanen mehr."

„Du hast die Nase voll von mir."

„Ich habe keine echte Nase wie Ilts oder Terraner. Aber mein Gefühl sagt mir, wir sollten jetzt Ruhe halten, vielleicht sogar den Schlupfwinkel wechseln, auf jeden Fall aber die Baustelle meiden."

„Verstehe", piepste ich, während Icho sich wieder der Netzrecherche zuwandte. Als ich einige Sekunden geschwiegen hatte, meinte ich: „Mir kommt da eine Idee."

Der Haluter antwortete nicht. „Ihr seid doch hier alle beschäftigt..." Bei dem Wort „alle" hätte ich mir am liebsten auf die Zunge gebissen. „Untätigkeit ist doch nun wirklich nicht mein Ding. Wie wäre es also, wenn ich mich dem eigentlichen Zielgebiet zuwende?" Der Haluter starrte weiter auf seine Monitoren. „Du weißt schon, was ich meine, der vermutliche Unterschlupf dieses Möchtegerngottes. Wir haben an Bord der BURTON davon gehört, als Malcolm seinen Bericht abgab - dieser Kratersee im Osten der Stadt, mit dem Nocturnenstock."

Ich glaubte zu sehen, wie die schweren Lider des Haluters sich kurz über die drei rot glühenden Augen senkten. Dann drehte er sich langsam zu mir um. „Gucky...", sagte er. „Pssst." Ich legte die Pfote an meine Lippen und schwebte zu seinem Ohr hoch. „Das darf doch keiner hören. Ich bin Admiral Gecko, schon vergessen?"

„Gucky, nach allem, was bisher geschehen ist, halte ich eine solche Extratour für keine sehr gute Idee."

„Wieso Extratour? Irgendwann müssen wir sowieso in die Höhle des Löwen.. Warum sollte ich nicht schon mal die Vorhut bilden?"

„Weil du zurzeit von einem Fettnäpfchen ins andere tappst."

Das war deutlich. „Ich verweise auf meine jahrtausendelange Erfahrung, Chef Wissenschaftler Tolot", sagte ich streng. „In meiner Eigenschaft als Sonderoffizier, zurzeit ohne Rang, habe ich ein Recht darauf, eigene Ermittlungen anzustellen."

Icho grollte, und es klang wie ein Seufzen. „Du würdest ganz andere Dinge anstellen."

„Nur Beobachtungen", versicherte ich. „Wirklich? Wir können uns diesem Gott erst zuwenden, wenn wir hier mehr herausgefunden haben.

So lange dürfen wir nicht riskieren, dass unser Hauptziel bekannt wird."

„Jawohl, Sir!" Ich salutierte.

Abermals grollte Icho, dann wurde das Glühen seiner Augen etwas milder. „Na gut, verschwinde. Bei nächster Gelegenheit werde ich Bully alles- erklären."

Ich war heilfroh - und verschwand.

Mein erster Gedanke, als ich hoch über Pallturno schwebte, lautete: Ein Glück, dass ich Taff nicht begegnet bin. Die Vorstellung, mich jetzt mit ihm abmühen zu müssen, machte mich ganz schwach.

Bully konnte viel besser mit diesen Halbstarken umgehen. Dann wurde mir klar, wie unfair ich war, verdrängte diesen Gedanken jedoch gleich wieder. Hatte mir Jan Shruyver nicht oft genug eingetrichtert, dass Selbstvorwürfe und nutzlose Überlegungen nur in die Depression führten?

Ich blickte mich um, wieder im Schutz meines Deflektorschirms, und kratzte mich am Bauch, wo die kleine Duirg-Laus gerade mein Fell putzte. Einige hundert Meter weiter zog ein Liniengleiter vorbei. Ich spürte die Gedanken der Fluggäste.

In den letzten Stunden hatte ich genügend Zeit gehabt, mir die Lage der Zentren auf Pallut genau einzuprägen. Pallut - so hieß der Kontinent, auf dem wir gelandet waren, und wir hätten es nicht besser treffen können.

Zu meiner Rechten befand sich der Energiezaun, hinter dem unser P-Dock lag, mit dem anschließenden Jahrmarkt, der in die Stadt ausfächerte, über der ich schwebte. Dann musste das links von mir der Raumhafen sein, auf dem ich Taff aufgegabelt hatte.

Ich wuchtete mich telekinetisch herum und blickte auf einen gewaltigen See von mehr als hundert Kilometern Durchmesser.

Als wir im Landeanflug gewesen waren, hatte ich nicht viel davon mitbekommen, wegen der Dunkelheit, die zu diesem Zeitpunkt geherrscht hatte. Aber jetzt erkannte ich, was für ein faszinierendes Gebilde das war.

Es gab nirgends Zuflüsse, so dass der See wohl aus Grundwasser und Niederschlägen gespeist wurde. Das war nicht weiter ungewöhnlich. Interessant fand ich die verschiedenen Objekte, die aus dem See ragten.

Bei einem davon musste es sich um die Bastion von Parrakh handeln, von der wir schon durch den Funkverkehr erfahren hatten. Dort herrschte ein gewisser Verkehr. Ab und zu näherten sich Gleiter, ab und zu flogen welche ab.

Aber es gab ebenfalls einen fünfhundert Meter hohen Berg, der aussah, als bestünde er aus schwarzem Quarz. Und sechs Vulkankegel von bis zu hundert Metern Höhe, die meinen ursprünglichen Verdacht, dass es sich um einen Kratersee handelte, bestätigten.

Besonders der Berg hatte es in sich. Ich blickte auf den Multiscanner an meinem Handgelenk. Richtig: Er meldete das Strahlungsfeld, von dem Malcolm auf der RICHARD BURTON berichtet hatte.

Fünfdimensional, stationär- und stärker, als ich vermutet hatte! Das Jucken in meinem Fell nahm zu.

Ich ignorierte es, fasziniert von dem riesigen Quarzberg, der sich in der Mitte des Sees erhob.

Immerhin hatte Malcolm keinen Zweifel daran gelassen, dass es sich um einen Nocturnenstock handelte.

Nocturnen in Parrakhon, weit von Fornax entfernt! Ich konnte es noch immer kaum glauben.

Wenn das stimmte, musste der Stock hier havariert sein. Es wies auch alles darauf hin. Das Gebiet konnte nicht auf natürliche Weise enstanden sein. Der Einschlag eines Meteoriten wäre die logischste Begründung gewesen. Aber angesichts des Quarzbergs lag eine andere Erklärung erheblich näher: Der Nocturnenstock hatte den Krater geschaffen.

Das erklärte darüber hinaus den See. Der Nocturnenstock musste eine klassische Bruchlandung hingelegt haben. Die entfesselten Energien waren sicher gewaltig gewesen. Der Absturz hatte die Planetenkruste beschädigt. Das ganze Gebiet war nicht nur stark abgesunken, an mehreren Stellen hatten sich auch diese Vulkankegel aufgetürmt, die hundert Meter über die Wasseroberfläche ragten.

Am liebsten wäre ich gleich in den Nocturnenstock teleportiert, um mir ein Bild von den Vorgängen im Inneren zu machen. Bestimmt gab es dort verheerende Schäden. Immerhin musste bei dem Aufprall Lava ausgetreten und in den Stock eingedrungen sein.

Aber ich hielt mich zurück. Icho hatte Recht. Es wäre noch zu gefährlich gewesen. Erst mussten wir mehr über die Hintergründe erfahren. Ein „Blindsprung" könnte leicht in die Hose gehen, um es einmal mit Bullys saloppen Worten auszudrücken.

Warum der Stock havariert war? War es Zufall, dass sich daneben die Bastion von Parrakh befand?

Welches der Gebilde war älter? Hatte der Stock die Bastion angesteuert, oder war die Bastion erst nach, der Bruchlandung erbaut worden?

Die Bastion faszinierte mich. Sie schien kein so geheimnisumwittertes Gebilde zu sein, von dem man nicht wusste, was einen drinnen erwartete. Nach allem, was wir bisher erfahren hatten, war sie so etwas wie der Regierungspalast von Parrakh.

Nein, das traf es nicht ganz, überlegte ich, während ich einige Dutzend Kilometer auf die Bastion zusprang, so dass ich sie deutlicher erkennen konnte.

Hatte mir nicht Taff erzählt, dass dort das geistliche Oberhaupt der Arvezen lebte? Der direkte Vorgesetzte seines Vaters residierte dort, das Sprachrohr des Gottes Gon-O, ein gewisser Auckran.

Er hatte alle Bewohner von Parrakh angewiesen, sich an den Umbauten zu beteiligen, deren Sinn und Zweck ihnen vollkommen schleierhaft waren.

Ich wusste nicht, ob es stimmte. Vielleicht waren das auch nur Gerüchte, die der kindliche Geist des jungen Arvezen schlicht weitertrug.

Konnte ich es riskieren, mich dort einmal umzusehen? Nur für den Fall, dass nicht nur Auckran in der Bastion residierte, sondern auch Gon-Orbhon? Vielleicht war es der Schlupfwinkel dieses Möchtegerngottes?

Ich beäugte die Bastion misstrauisch. Eine kuppelförmige, elegante Erhebung, die sich fünfzig Meter über den Kratersee erhob.

Hatte Bully mir in unserem Versteck nicht ein Holo der Bastion gezeigt, das er in den Rechnernetzen gefunden hatte? Dort war sie viel größer gewesen. Und sie war auch keine Kuppel gewesen, sondern eine Art Tannenzapfen, an der dicksten Stelle dreihundert Meter breit und mehr als zwei Drittel so hoch. „Dom von Parrakh" hatte Bully das Gebilde genannt.

Im gleichen Moment wurde mir klar, dass dieser Dom, den die Arvezen jetzt Bastion nannten, zuerst dort gewesen sein musste. Der Nocturnenstock hatte ihn angeflogen und war dabei havariert - der See mit den Vulkanen hatte sich gebildet.

Also reichte die Bastion unter der Wasseroberfläche noch zweihundertfünfzig Meter tief. Vermutlich war der untere Bereich von erstarrter Lava umschlossen.

Aber weshalb war es zu diesem Absturz gekommen? Was hatte den Stock hierher geführt?

Ich teleportierte zum nördlichen Ende des Kratersees, um mir das Ganze aus einer anderen Perspektive anzusehen. Von meiner Warte in fünfzig Metern Höhe erkannte ich etwas, das vor der düsteren Bastion bis dahin unsichtbar gewesen war.

Eine Art Bohrinsel auf einem künstlichen Fundament, ein seltsames, stacheliges Bauwerk. Die Bastion-Dependance, die wir aus dem Funkverkehr der Arvezen kannten.

Und jetzt begriff ich, dass der Flugverkehr, die startenden und landenden Gleiter, gar nicht die Bastion zum Ziel gehabt und zum Ausgang genommen hatte.

Die Dependance war Mittelpunkt des Treibens.

Im gleichen Augenblick stiegen seltsame Bilder aus der Erinnerung vor meinem geistigen Auge auf.

Das Gebäude kam mir selbstverständlich bekannt vor ...

Ich erstarrte. Das Gebäude erinnerte mich an den „Tempel der Degression" in Terrania, an die Kultstätte, die die Jünger des Gottes Gon-Orbhon auf der guten alten Erde errichtet hatten!

Kultstätte ... Nocturnenstock ... Invasion?, schoss es mir durch den Sinn.

Ich warf einen raschen Blick über den See. Überall herrschte Ruhe und nicht nur wegen der Tageszeit. Die Bastion wirkte unbelebt, wurde anscheinend nicht benutzt. Und der Quarzberg im Mittelpunkt des Sees? Auch dort tat sich rein gar nichts.

Dennoch fühlte ich mich von der Dependance wie magisch angezogen. Der Gleiterverkehr wies darauf hin, dass sich in ihr einiges abspielte. Residierte in diesem Bauwerk wirklich der ominöse Gon-Orbhon?

Ich stöhnte, als mich ein Kribbeln befiel. Mit jeder Faser meines Seins sehnte ich mich nach einem Erkundungssprung in dieses Gebäude. Aber das wäre unvernünftig gewesen, und ich hatte Icho versprochen, mich rein auf Beobachtungen zu beschränken.

Seufzend schaute ich mich um, bis ich einige Kilometer rechts von mir einen Vulkankegel entdeckte.

Ich teleportierte hin und begutachtete meine Wahl.

Ausgezeichnet! Nocturnenstock, Bastion und Dependance waren gleichzeitig im Blick!

Ich kramte in einer Utensilientasche meiner Kombination und brachte eine Minikamera zum Vorschein, kaum größer als der Fingernagel meiner linken Pfote. Die heftete ich in einen Felsspalt und richtete sie so aus, dass die drei Gebilde ständig im Bild waren.

Sie würde in meiner Abwesenheit permanent alles aufzeichnen.

Ein letztes Mal blickte ich zur Dependance, die gerade wieder von einem Gleiter angeflogen wurde, die reinste Einladung, ein Wink mit dem Zaunpfahl ...

Bestimmt war ein hochrangiger Arveze an Bord, der zu einer Audienz geladen war. Aber ich blieb eisern und teleportierte in unser Versteck zurück. Gegenwart...

Beunruhigt sah Auckran, dass der Unmut in der Bevölkerung wuchs. Überall wurde für die Arvezen gesorgt, und als einzige Gegenleistung sollten sie die Umbauten vorantreiben, die von Helfern des Statthalters organisiert wurden.

Aber die Berichte, die Auckran vorlagen, waren eindeutig. Seinen Artgenossen fehlte der Sinn für ihre Tätigkeit. Sie spürten Gon-O, aber was taten sie zu seinen Gunsten? Der Transport all dieser Apparate, ihre Einreihung in unbekannte Zusammenhänge - wohin führte das?

Sie fühlen sich ausgenutzt, erkannte Auckran überrascht.

Schweigend richtete er den Oberkörper hinter dem Schreibtisch auf. Er wollte gerade durch die Fenster seines Amtszimmers auf die Oberfläche des Kratersees blicken, um sich zu entspannen, um wieder etwas Glauben zu tanken, der ihm über die lange Durststrecke hinweghalf, bis sein Gott sich erneut an ihn wendete ...

Die Tür ging auf, und ein Adjutant trat ein. „Hoher Statthalter", sagte der Arveze, dem die Mähne aus einem Haarkranz herauswuchs. „Wir haben hier einige Holo-Aufnahmen, die dich interessieren dürften."

Auckran blickte den Adjutanten an. Schweigend nahm er den Würfel entgegen und gebot dem Arvezen, den Raum zu verlassen. Er war dazu übergegangen, seine Amtsräume als heilig zu betrachten, seit er Ogtans Ehrerbietung gesehen hatte.

Ich bin der Statthalter, das Sprachrohr Gon-Os, stand ihm seither ständig vor Augen.

Entsprechend war sein Ärger, als der Adjutant seiner Geste nicht schnell genug folgte. Er drohte entsprechend, bis der Arveze seine Räumlichkeiten in mühsam unterdrückter Panik verließ.

Was sind das für Holos?, überlegte Auckran und rief die Aufzeichnung ab.

Als Erstes erschienen die Daten der Entstehung. Vor wenigen Stunden mitten in den Weiten des P-Docks, am Rand der Umbauzone von TITAN-09. Wie hintransmittiert erschien dort ein kleines Pelzwesen, das zu keinem in den Speichern verzeichneten Völkern gehörte.

Auckran war verblüfft über sein Äußeres. Etwa einen Meter groß, glich es einem aufrecht gehenden Maroban mit abgeplattetem, löffelförmigem Schweif.

Der Unterleib war stark verdickt und verlieh ihm in Verbindung mit den relativ kurzen Beinen einen watschelnden Gang. Die fünfgliedrigen Hände waren sehr zierlich.

Auffallend war der große Nagezahn. Das Fell, das den gesamten Körper bedeckte, war rötlich braun, im Bereich des Gesichts kamen weiße und schwarze Flecken hinzu.

Auckran behielt die Nerven. Was ist das?

Das Wesen spazierte durch eine Halle von TITAN-09, und da es den Weg dorthin gefunden hatte...

Wer wusste, durch welche geheimen Bereiche des Kybb-Titanen, der gerade aufgerüstet wurde, es außerdem noch streifte? Dann schien es mit einem Mal zu erschrecken - und verschwand.

Das kann doch nicht wahr sein!, dachte Auckran.

Es war übergangslos verschwunden, als hätte es nie existiert, als wäre es aus der Aufzeichnung geschnitten worden. Gab es Probleme mit der Aufzeichnung? Nein, damit so etwas geschah, musste es aus dem Raum weggetaucht sein.

Das gab Auckran den wesentlichen Hinweis. Nicht weggetaucht, sondern verschwunden, wie weggezaubert, wie weggesprungen. Konnte es sein ...? Eine gewagte Vorstellung, aber vielleicht war dieses Wesen ein Teleporter?

Er hatte von dieser Gabe gehört. Aber wie sollte es hier Wesen geben, dte diese Fähigkeit beherrschten? Sie kämpften schon so lange für sich, so viele Jahrhunderte, im Verlaufe so vieler Probleme, die sie bewältigt zu haben meinten.

Auckran schob seinen Stuhl vom Schreibtisch zurück und erhob sich. Dann trat er an eines der großen Fenster mit Blick auf den Kratersee, schaute hinaus, ohne bei der Sache zu sein. Er sah nicht die spiegelnde Wasserfläche, denn seine Gedanken befassten sich mit einem fellbedeckten Wesen, kaum einen Meter groß, das wie ein Maroban aussah.

Dieses Wesen war durch den Kybb-Titanen spaziert.

Wie lange hatte die Aufzeichnung gedauert? Nur wenige Sekunden. Hätte es sich um eine Zeugenaussage gehandelt, er hätte an eine Sinnestäuschung geglaubt. Aber so, erfasst durch die Sensoren?

Auckran leitete eine präzise Analyse des Holos ein, und das Ergebnis bestätigte ihn. Egal welcher Herkunft, es handelte sich um ein Fremdwesen mit ungewöhnlichen Fähigkeiten. Anscheinend hatte es einen Deflektor benutzt, dessen Wirkung durch Wechselwirkungen mit einem Hyperenergiewandlerblock ausgelöscht wurde.

Wenn das wirklich stimmte, hatten Spione, vielleicht Spione des Planeten Terra, von dem die Arvezen durch Botschaften des Gottes wussten, schon den halben Titanen unter die Lupe genommen.

Worauf hatten sie es abgesehen? Interessierten sie sich für das Biodim-Triebwerk? Es gehörte zum Neuesten und Besten, was ihre Technik zu bieten hatte. Sicher waren sie daran interessiert.

Aber wie waren die Spione nach Parrakh gekommen? An Bord eines Raumschiffs? Welches Raumschiffs?

Auckran spürte Ohnmacht in sich aufsteigen. Auf normalem Weg ließen sich unsichtbar operierende Teleporter weder stoppen noch dingfest machen.

Damit war ein Notfall gegeben. Er legte die Stirn in Falten, stützte den Kopf. Rechtfertigte das ...?

Ja, er würde einen Motoklon anfordern. Praktischerweise aus TITAN-09, wo die Einheiten neunzehn und siebzig jederzeit verfügbar waren.

Der Blick auf den weiten Kratersee beruhigte ihn diesmal nicht. Die Oberfläche war ruhig wie immer, kein Spiegel seiner Gedanken, seines Seelenlebens.

Er hatte eine neue Aufgabe. Er musste über alles nachdenken.

Wie konnte er dem Eindringling eine Falle stellen? 6.

In unserem Versteck herrschte Schweigen. Ich drehte mich zweimal im Kreis, aber von Bully, Icho und dem jungen Arvezen fehlte jede Spur.

Als ich ans andere Ende des langen Ganges zwischen den Regalen teleportierte, entdeckte ich sie.

Gleich neben der provisorischen Spielkonsole, die Taff hier eingerichtet hatte, gab es ein Fenster mit Blick auf den Raumhafen -und dort standen sie.

Bully erblickte mich und winkte mich herbei. Wortlos deutete er nach oben.

Durch das Flirren des Energiezauns war der Himmel nicht ganz so klar, wie ich ihn eben erlebt hatte, aber es genügte, um deutlich ein Raumschiff zu erkennen, das auf seinem Antigravkissen niederging.

Es war birnenförmig - ein Gurrad-Schiff!

Ich fragte mich, was es hier auf Parrakh zu suchen hatte. Ein Diplomatenbesuch? Ein fliegender Händler? Oder ging es um militärische Zusammenhänge?

Jedenfalls trug es die Hoheitszeichen des Imperiums Roewis. Ich erinnerte mich an die Ereignisse auf dem Handelsplaneten - wir hatten quasi hautnah mitbekommen, wie die Gurrads von Gon-Orbhon übernommen worden waren. Das Schiff bedeutete für uns trotzdem einen Glückfall, was ich auch ohne Bullys bezeichnenden Blick erkannt hätte.

Er deutete zu dem Schiff. „Unser Freifahrschein."

Icho fügte hinzu: „Wir wissen nicht, wie lange die Gurrads bleiben werden. Vielleicht möchte Gon-O seine neuen Untertanen näher kennen lernen, oder er benötigt persönlichen Kontakt, um vollständige Kontrolle zu erlangen. Das ist alles Spekulation."

„Wie auch immer", murrte Bully, „sobald die Gurrads wieder starten, könnte das unsere Passage nach draußen sein."

Ich ersparte mir jeden Kommentar, sondern kratzte mich erst einmal unter der Achsel. Diese verflixte Duirg-Laus begann mir allmählich lästig zu werden.

Bully sah mich neugierig an. „Flöhe?", fragte er.

Er wusste, dass das gemein war, und ich wusste es auch, aber er war immer noch wütend auf mich, weil ich uns den jungen Arvezen aufgehalst hatte. Der Zehnjährige fiel uns in einem Maße zur Last, wie ich es nicht vermutet hätte.

Jetzt stand der Kleine mit verschränkten Armen vor dem Fenster und grinste uns alle der Reihe nach an. „Meint ihr, die nehmen mich mit?"

Ich ließ meinen Nagezahn aufblitzen. „Erst wolltest du mit dem Parr-Jäger starten, dann mit unserem Weltraumzirkus, und jetzt sollen die Gurrads dich mitnehmen?" Mir wurde ganz schlecht bei der Vorstellung, dass wir mit ihm gemeinsam an Bord gehen müssten. „Das mit dem Weltraumzirkus war deine Idee", sagte er. „Und es war gelogen."

„He! Dafür bist du jetzt ein waschechter Spion. Welcher Hosenmatz kann das schon von sich behaupten?"

„Hosenmatz?" Er kannte das Wort nicht, vermutete aber, dass es eine Beleidigung war. Einen Moment lang blickte er mich wütend an, dann grinste er. „Immer noch besser als ein wandelnder Flohzirkus!"

Ich blitzte den Dicken an, der feixend hinter dem jungen Arvezen stand. „Das hat er doch von dir! Was fällt dir ein, in meiner Abwesenheit so über mich ..."

„Beruhige dich ... äh ... Gecko", mischte Icho sich ein. Der Haluter hatte den Gurrad-Raumer nicht aus den Augen gelassen, wandte sich jetzt aber mir zu. „Glaubst du, es ist uns entgangen, dass du dich ständig kratzt? Was ist los mit dir?"

„Stimmt etwas nicht mit deinem Fell?", fragte Bully.

In diesem Augenblick begriff ich, dass sie sich ernsthaft Sorgen um mich machten. Sie hatten meine traumatische Erfahrung an Bord des Wracks nicht vergessen. Sie wussten, wie grauenhaft der Verlust meines Fells für mich gewesen war.

Und ich hatte geglaubt, Bully wäre das alles ganz egal...

Auch wenn ich geradezu gerührt war, ich wollte jetzt nicht darüber sprechen. „Papperlapapp", sagte ich und winkte ab. „Habt ihr nichts anderes zu tun, als euch über Lappalien Gedanken zu machen und zum Fenster hinauszustarren?"

Einen Moment lang huschte so etwas wie ein Grinsen über Bullys Miene. Er kannte mich und wusste, wenn ich scherzte, ging es mir gut. Bevor er noch etwas sagen konnte, verkündete ich: „Ich habe jedenfalls viele wertvolle Informationen gesammelt."

Das würde ihn hoffentlich damit versöhnen, dass ich vorhin meinen Sondierungssprung nicht mit ihm abgesprochen hatte.

Ich berichtete von meinen Schlussfolgerungen über den Kratersee, während wir zum anderen Ende der Halle zurückgingen. Taff machte einige Bemerkungen, die meine Beobachtungen unterstützten, dann zog Bully ihn an sich.

Ich glaubte es kaum. Der Junge ließ es sich gefallen, und der Dicke fühlte sich wohl dabei. Sie hatten sich angefreundet!

Kopfschüttelnd folgte ich dem Haluter, der mir bedeutete, zu seiner Gerätestation zu kommen, die er in einem Winkel des Ganges aufgebaut hatte. „Bully weiß schon Bescheid, aber du noch nicht", sagte er leise, während er sich setzte.

Neugierig teleportierte ich auf seinen Schoß.

Der Haluter deutete auf eine Art Lageplan, der einen Ausschnitt des Kybb-Titanen zeigte. „Wir haben in deiner Abwesenheit weitere Hinweise auf dieses ominöse Zusatztriebwerk gefunden und reichlich Daten gesammelt, die die erstaunlichen Triebwerksleistungen erklären könnten."

„Aha", meinte ich.

Der Haluter deutete auf ein kreisförmiges Gebilde auf dem Plan. „Es befindet sich etwa hier und wird als Biodim-Blockverbund bezeichnet."

Ich blickte ihn an. „Wenn du mich fragst, ist das doch unwiderstehlich ..."

Er wusste, was ich meinte. Wir sollten uns dort umsehen.

Aber in diesem Augenblick durchfuhr es mich glühend heiß. Ich schrie auf und teleportierte unwillkürlich. In der Luft schlug ich mit den Händen auf mehrere Stellen meines Körpers. Der glühende Schmerz wanderte. Er krabbelte im Eiltempo einmal hierhin, dann dorthin.

Das musste diese Duirg-Laus sein! Was war in sie gefahren?

Atemlos hielt ich mich in der Schwebe, als der Schmerz ebenso jäh, wie er eingesetzt hatte, wieder verging. Verdutzt blickte ich nach unten, auf Bully und Taff. „Was machst du da oben?", wollte der junge Arveze wissen.

Ich schaute meinerseits hoch - und hätte mir fast die Schnauze angestoßen. Ich schwebte direkt unter dem Dach. „Tut mir Leid", murmelte ich und ließ midi nach unten sinken.

Bully blickte mich bohrend an. „Ja doch, ja", sagte ich. „Mich durchfuhr es plötzlich ganz heiß. Bestimmt nur die Erinnerung an den Thermostrahl, nicht der Rede wert." Dabei kratzte ich mich.

Insgeheim machte ich mir sehr wohl Sorgen. Etwas stimmte mit der Duirg-Laus nicht. Ich spürte sie jetzt wie ein Krebsgeschwür auf meiner Haut. Aber wenn ich das gesagt hätte, wäre unsere Mission auf Parrakh in Gefahr gewesen. „Wir müssen reden", sagte Bully. „Nein, wir haben jetzt anderes zu tun." Ich deutete auf Taff. „Was geschieht mit ihm, während wir in den Einsatz gehen?"

„Ich komme natürlich mit."

Wieder wurde mir ganz flau im Magen. „Unmöglich, viel zu gefährlich." Ich blickte Bully an. „Kannst du dich nicht noch einmal...? Ich meine ..."

Er erdolchte mich beinahe mit seinem Blick aus wasserblauen Augen.

Ich zuckte die Achseln. „Was bleibt uns anderes übrig?"

Bully blieb hart. Er wollte nicht auf den Jungen aufpassen, während Icho und ich in den Einsatz gingen. Er argumentierte, dass er für den Einsatz wichtig sei, der Junge aber schlecht allein bleiben könne. Selbst wenn Taff das Magazin nicht verließ, hätte er von Arbeitern oder gar Polizeikräften überrascht werden können. Und ich hätte zudem ermittelt, dass es an Bord des Titanen keine Para-Fallen gab, so dass ich den Jungen jederzeit in Sicherheit bringen könne. Rat suchend blickte ich Icho an, aber der schwarze Haluter in seinem roten Kampfanzug blieb reglos wie ein Stein. Wir wussten beide, dass Logik hier nicht den Ausschlag gab. Der Dicke wollte nicht länger den Babysitter spielen.

Seufzend fügte ich mich Bullys Wunsch, ergriff seine Hand und die des Jungen. Einen Augenblick später befanden wir uns in einem niedrigen Raum - einer Sektion des Giganten, die sichtlich voller Aggregate war, dicht an dicht, getrennt von weiten freien Flächen. Mit einem zweiten Sprung holte ich Icho Tolot nach.

Es wimmelte hier von Techniten. Sie liefen kreuz und quer, machten einen Bogen um uns, als wären wir eines der vielen Geräte, ein gewohntes Hindernis, alles, ohne innezuhalten.

Gut, dachte ich. Sie sind nicht darauf programmiert, Eindringlinge wahrzunehmen.

Die Umgebung war mir nicht völlig unvertraut. Wenn ich nicht irrte, befanden wir uns in einer Triebwerkssektion. Ich hatte bei meinem ersten Aufenthalt hier schön einige gesehen, und trotz ihrer Verschiedenartigkeit gab es Gemeinsamkeiten: die Form der Aggregate, die Art und Weise, wie die Techniten damit umgingen. „Was ist das hier?", flüsterte Bully, während wir langsam weitergingen.

Der Haluter, der sich bücken musste, um nicht mit dem Kopf an die Decke zu stoßen, bestätigte meine Annahme. „Allerdings kann ich mit der verbauten Technik nicht viel anfangen", fuhr er fort. „Das sind für mich ... Wie sagt ihr so schön, Dalaimoc?"

„Böhmische Dörfer", murmelte der Dicke, ohne die Umgebung aus den Augen zu lassen.

Der Junge drückte sich fest an seine Seite. Ihm war sichtlich unbehaglich zumute. „Was meint ihr, wo dieser Blockverbund zu finden ist?", fragte ich.

Bully hob die Schultern, während der Haluter einige Mikrogeräte auspackte, darunter ein Ortungssystem, das es ermöglichte, unseren genauen Standort zu ermitteln. Außerdem konnte es die zu erwartenden Strahlenwerte des Zusatztriebwerks simulieren, um anschließend nach diesen Frequenzen zu suchen.

Wir blieben stehen und beobachteten das Gewusel der Techniten. Als Taff einen von ihnen berühren wollte, konnte Bully ihn gerade noch zurückziehen. Wer wusste, ob sie uns weiter ignorierten, wenn sie uns als beweglich einstuften?

Während wir auf Ichos Emissionsanalyse warteten, esperte ich ein wenig. Wie erwartet war das Ergebnis gleich null. Anscheinend hielten sich in unserer näheren Umgebung nur Techniten auf, die naturgemäß nicht dachten.

Aber dann weitete ich den Suchbereich aus - und stieß auf seltsame Eindrücke.

So etwas hatte ich noch nicht erlebt. Merkwürdige Impulse, die keine Gedanken waren, aber eindeutig organischen Ursprungs. Sie waberten und flirrten, drückten kein Körperempfinden aus und doch eine Ahnung von geistiger Geschlossenheit. Ein fremdartiges mentales Feld!

Unwillkürlich blickte ich zu Icho, der ganz in seine Analyse vertieft war. Als sich unsere Blicke begegneten, erkannte ich, dass auch er etwas entdeckt hatte. „Würdet ihr mich bitte einweihen?", murrte Bully, der offensichtlich mitbekommen hatte, dass er schon wieder zu Taffs Babysitter geworden war.

Ich schilderte, was ich geespert hatte, und Icho bestätigte meine Eindrücke. Er hatte ein schwaches elektromagnetisches Feld angemessen, klar eingegrenzt, das mit dem Biodim-Blockverbund in Zusammenhang stehen musste. „Das begreife ich nicht", entfuhr es mir. „Die organischen Impulse, die ich messe, haben den gleichen Ursprung.

Seit wann kann ich ein Strahlungsfeld espern?"

„Nun", sagte Bully, „dieses Zusatztriebwerk wird bestimmt nicht umsonst >Biodim< genannt. Es wird wohl etwas mit Biologie zu tun haben."

Ich blickte den Dicken verdutzt an. Manchmal war seine Denke zwar etwas eingleisig, aber diesmal hatte er den Nagel auf den Kopf getroffen. Vielleicht ein Plasma?, überlegte ich.

Aber ich hatte keine Gelegenheit mehr, diese Frage laut zu stellen. „Jetzt bist du wieder an der Reihe, Gecko", wandte der Haluter sich an mich. „Ich habe den Vektor ermittelt, und du kannst das mentale Feld anpeilen. Bring uns dorthin!"

Ein wenig mulmig war mir schon, als ich meine Gefährten berührte und nacheinander die nächsten zwei Teleportationen wagte. Sie brachten uns mitten ins Zielgebiet.

Und der Anblick war atemberaubend: eine ausgedehnte Halle, in der Hunderte zylindrischer Behälter standen, halb transparent und mit einer rätselhaften Flüssigkeit gefüllt.

Als er die vielen Behälter sah, stieß Taff einen Schrei aus. Sie machten tatsächlich einen schauerlichen Eindruck. Klinisch. Steril. Eiskalt.

Mir raubte indessen das mentale Feld den Atem, das von diesen Behältern ausging. Es handelte sich nicht um eine bewusste Ausstrahlung, weder um Gedanken noch um ein Bewusstsein, eher um eine schlafende Macht. Etwas schlief in diesen Zylindern ...

Und ich spürte bis in die letzte Faser meines Seins: Wenn diese Macht erwachte, konnte kein denkendes Wesen im Bereich des Blockverbundes mehr existieren.

Bully und Taff blickten mich an. Auch sie schienen die Austrahlung zu spüren. Ihre Mienen waren blass vor Entsetzen. „Kann es sei, dass die Strahlung von den Behältern erzeugt wird?", flüsterte Bully, während er schützend die Hand auf die Schulter des Jungen legte.

Ich hob ratlos die Pfoten und blickte zu Icho. Der Haluter sah erst mich an, dann Bully, dann wieder mich und hob seinerseits die zwei Handlungsarme. Einige Sekunden lang einte uns Ratlosigkeit.

Der Junge war es, in den zuerst wieder Bewegung kam. Er streifte Bullys Hand von der Schulter und näherte sich dem nächstbesten Behälter. Als er hineinblickte, versteinerte seine Miene und wurde so kalkweiß, dass ich schon befürchtete, er werde umkippen.

Ich ging zu ihm und hob mich telekinetisch über den Rand. In einer trüben Flüssigkeit schwammen gallertartige Klumpen. Sie bildeten keinen Körper, und ich konnte auch nirgends identifizierbare High Tech erkennen. Es war lediglich eine Wanne mit ekligem Gekröse.

Als ich mich hinüberbeugte, kam seltsamerweise Übelkeit in mir auf. Sie verschwand nicht, als ich mich wieder absetzte und mit Taff den Weg der beiden anderen kreuzte, die ebenfalls einen Blick riskieren wollten.

Außerdem begann mein Fell in Brusthöhe schrecklich zu jucken.

Ich' achtete nicht darauf, sondern sprach leise auf Taff ein, den der grässliche Anblick schwer mitgenommen hatte. Als Bully und Icho zurückkamen, blickten wir uns eine Weile schweigend an, bis der Dicke nachdenklich die Lippen schürzte. „Schauen wir uns noch ein wenig um", sagte er mit rauer Stimme.

Icho kramte etwas aus seinem roten Kampfanzug hervor. „Ich werde versuchen, einen lokalen Rechner anzuzapfen. Setzt bitte inzwischen die Erkundung fort."

Mein Blick fiel auf den jungen Arve„Er kann hier bleiben", ließ Icho vernehmen. „Er kann mir zusehen."

Das ließen sich Bully und ich nicht zweimal sagen. Ich nahm meinen alten Freund an der Hand und teleportierte mit ihm in die nächste Halle. Der gleiche Anblick: halb transparente, zylindrische Behälter, gefüllt mit Gallertmasse. Wir teleportierten weiter, von einer Halle zur nächsten, und alle enthielten das Gleiche.

Insgesamt musste es sich um einige zehntausend Behälter handeln!

Ich seufzte tief, verständigte mich kurz mit Bully, dann sprangen wir zu Icho zurück. Taff saß im Schneidersitz neben ihm und bestaunte, wie der Haluter an den Geräten hantierte, die er aus lauter kleinen Taschen hervorgezaubert und zusammengesetzt hatte. „Es sieht gut aus", begrüßte uns Icho. „Ich kann zwar nicht feststellen, wer die Anlage kommandiert oder von wo sie gesteuert wird, aber ich konnte eine Datenbank anzapfen."

„Finden sich darin auch Angaben über den Blockverbund?", fragte Bully. „Ganz bestimmt", antwortete Icho. „Aber im Moment habe ich genug damit zu tun, den Inhalt der Datenbank zu kopieren. An eine Auswertung ist noch nicht zu denken."

„Verstehe", sagte Bully. „Das wird ohne Positronik wohl eine Weile dauern."

Ich sparte mir jeden Kommentar. Mir war einfach zu schlecht. Und jetzt breitete sich das Jucken auf meiner Brust über den ganzen Körper aus. „Was ist mit der Strahlung?", krächzte ich.

Bully blickte mich an. „Welche Strahlung?"

„Tatcher hat sie doch angemessen. Sie geht von den Behältern aus, ihr wisst schon, das mentale Feld. Ist es irgendwie ... gefährlich?"

Der Dicke blickte mich seltsam an, dann drehte er sich zu Icho und dem Jungen um. „Wenn du mit dem Kopieren fertig bist, Tatcher, lass uns verschwinden. Wir sollten in unser Versteck zurück, bevor uns hier noch jemand bemerkt."

Als wir im Magazin materialisierten, schnürte mir der Schmerz die Luft ab. Röchelnd griff ich an meine Brust.

Ich war zu keinem Gedanken mehr fähig. Das Jucken hatte sich über meinen gesamten Körper ausgebreitet und war zu einem heftigen Brennen geworden, sodass ich den Eindruck hatte, mein Körper stehe in Flammen.

Ich schrie auf und sank zu Boden, wo ich wild um mich schlug. Wie durch einen Nebel bekam ich mit, dass Icho mich aufhob und zu einer Stelle trug, die Bully ein wenig hergerichtet hatte. Stoff und Folie knisterten unter mir, als der Haluter mich ablegte.

Er hielt mich fest, bis ich nicht mehr um mich schlug. „Was ... was ist passiert?", keuchte ich.

Aber Icho war zu bschäftigt, um mir zu antworten. Er hatte einige Geräte aus seinem Anzug gezaubert, mit denen er über meinen Körper strich. „Wir kriegen dich schon wieder hin", sagte Bully. „Was genau tut dir weh?"

Am liebsten hätte ich dem Haluter ins Gesicht gelacht. Die bessere Frage wäre gewesen, was mir nicht wehtat. Der ganze Körper fühlte sich an, als stünde ich wieder in Flammen. Und diese Vorstellung war schrecklicher als der schlimmste Schmerz.

Meine Hände ballten sich. „Aalles ..."

Ich sah, dass der junge Arveze neben Bully trat. Er blickte mich bekümmert an. „Du hast vorhin schon so wild um dich geschlagen. Als du bis zur Decke gesprungen bist. Waren das auch schon diese Schmerzen?"

Bully nickte. „Und da war noch etwas. Dieses Jucken ..."

„Die Duirg-Laus", röchelte ich.

Der Dicke schaute mich erstaunt an, während Icho weitere Messungen durchführte. Ich fragte mich, wonach er suchte. Es war kein Medopak, mit dem er hantierte. „Was für eine Laus?"

„Jan... Jan hat sie mir auf Roewis beschafft, Jan Shruyver", keuchte ich. „Mein Trauma ... Ich konnte es doch nicht ertragen, ohne Fell zu sein, wie eine nackte Ratte, eklig, nicht ich selbst. Nie wieder, schwor ich mir. Diese Demütigung. Und ..." Ich schnaufte.

Bully nahm meine Pfote. „Das Fell ist doch nachgewachsen. Es ist jetzt schöner denn je."

„Natürlich!" Ich richtete mich halb auf. „Und so muss es auch bleiben. Es darf nie mehr weggehen, muss gepflegt werden. Und da hörte ich ... hörte ich..."

Der Dicke seufzte. „Von dieser Laus?"

Ich wollte nicken, aber es ging nicht. Der Schmerz schnürte mir die Brust zusammen. „Ich ... ich sprach mit Jan darüber, und er meinte, das wäre eine Möglichkeit. Eine Krücke, wenigstens für die erste Zeit. Bis ich mental wieder etwas stabiler..."

Taff schubste mich an. „Wovon redest du?"

Ich blickte den Jungen aus brennenden Augen an. „Ich habe mir ein kleines Tier in den Pelz gesetzt, das mein Fell pflegt. Aber dann begann es immer stärker zu jucken ..."

„Sprichst du hiervon?", vernahm ich Ichos tiefen Bass.

Ich wollte mich aufrichten, aber es ging nicht. Dann sah ich Ichos rechten Handlungsarm mit der sechsfingrigen Hand über mir, und zwei seiner sechs Finger hielten etwas, das vorsichtiger nicht hätte gehalten werden können.

Es war oval und nur wenige Millimeter groß, aber deutlich zu erkennen, weil es strahlend grün leuchtete. „Wwieso grün?", stammelte ich. „Sie war rostrot, als ich sie mir ins Fell setzte. Und dieses Strahlen ..." Dann verkrampfte ich mich wieder unter einer Schmerzwoge.

Bully drückte mir besorgt die Pfote. „Du hast sie gefunden!", schrie ich. „Warum schmerzt es dann immer noch?"

Ich kannte den Haluter inzwischen lange genug, um seine Mimik deuten zu können, auch wenn er einen reglosen Eindruck machte. Im Augenblick war er grimmig entschlossen. „Du hast schlechte Karten, Gucky!"

Er hatte mich Gucky genannt in Gegenwart des Jungen. Unsere Tarnung ...

Aber irgendwie schwammen uns ohnehin gerade alle Felle davon. Und der Junge sagte dazu kein Wort. Er starrte uns nur an. Sicher war er intelligent genug, um zu begreifen, dass wir ihn bisher komplett angelogen hatten. „Wie meinst du das?", fragte ich den Haluter. „Schlechte ... Karten?"

„Dein ganzer Körper ist verseucht von diesen Läusen. Sie muss auf dir ihre Brut abgelegt haben, die jetzt geschlüpft ist. Und mehr noch: deine Sondierungssprünge in den Titanen. und zum See. Dabei bist du mit Hyperfrequenzen in Verbindung gekommen."

Ich sah, wie Bully unseren Freund erstaunt ansah. „Fünfdimensionale Strahlung?"

„Ganz recht. Und das hatte seine Auswirkung auf die Brut."

Ich keuchte auf. „Mann, red nicht um den heißen Brei herum!"

„Diese Läuse in deinem Pelz sind lauter kleine Hyperstrahler. Sie verursachen die Schmerzen. Aber es gibt noch einen Nebeneffekt. Du strahlst wie ein Signalfeuer!"

Die Lage war schlimmer, als wir vermutet hatten. Es glich einem Wunder, dass wir noch nicht entdeckt worden waren. Eigentlich hätte ich auf den Ortungsschirmen der Arvezen lichterloh pulsierend wie eine kleine Sonne erscheinen müssen. Hoffentlich hatten deren Experten einen gesunden Schlaf.

Bully und Icho machten sich sofort daran, mich von den strahlenden Läusen zu befreien. Ich schien Glück im Unglück zu haben. Noch nicht alle waren geschlüpft, sodass ganze Brutherde auf einmal gepflückt werden konnten.

Bei dem Gedanken, was mit meinem neuen Fell geschehen war, hätte ich vor Verzweiflung schreien mögen. Aber ich hielt durch. Kniff die Lefzen zusammen.

Wenn ich je wieder heil an Bord der RICHARD BURTON zurückkäme, würde ich diesem Jan Shruyver was erzählen. Ein schöner Psychologe war das, der mir etwas riet, was sich zum größten denkbaren Desaster entwickeln konnte.

Ach was, ich würde etwas ganz anderes tun: ihn ignorieren. So jemand war meinen Zorn gar nicht wert!

Während meine Freunde mich mit Strahlenschutzhandschuhen lausten, beobachtete ich Taff, der zum anderen Ende des Magazins gelaufen war und dort aus dem Fenster sah. Er hielt Wache. Niemand hatte ihn dazu aufgefordert, aber es war eine kluge Entscheidung.

Meine telepathischen Kräften schienen gelitten zu haben. Ich nahm nur noch verschwommene Eindrücke wahr und konnte nicht mehr so gut auf der Hut sein.

Hoffentlich war meine Teleportergabe nicht beeinträchtigt. Ich setzte darauf, dass ich rasch wieder der Alte wäre, sobald Bully und Icho alle Läuse gepflückt und mir ein Strahlenmedikament verpasst hatten. „Alles in Ordnung?", erkundigte sich der Dicke leise.

Ich nickte nur dankbar, worauf er mir kurz das Nackenfell kraulte, bevor er mir weitere Läuse entnahm und sie in einen Glasbehälter warf.

Nach einer Weile gab die provisorische Schaltzentrale, die Icho in einem Winkel der Halle eingerichtet hatte, ein Piepsen von sich. Der Haluter war mit zwei Schritten dort und blickte gespannt auf einen kleinen Monitor. „Gibt's was Neues?", fragte Bully, während er weiter mein Fell durchsuchte.

Icho verschränkte die Arme. „Die Auswertung des Datenmaterials", grollte er. „Haltet euch fest: Der Biodim-Blockverbund besteht wirklich aus biologischer Masse. Nämlich aus insgesamt 36.112 Einzelbehältern, allesamt zusammengeschaltet."

„Was ist das für eine Masse?", entgegnete Bully. „Ein Zuchtprodukt, das aus den Genen von Motana gewonnen wurde."

Ich schloss die Augen, als mir bewusst wurde, worauf wir da gestoßen waren. Die Dimensionen unseres Einsatzes waren wirklich atemberaubend.

Bully war wie so oft ein wenig langsamer als ich. „Die Motana? Das Volk kennen wir doch aus dem Sternenozean von Jamondi. Einige ihrer Welten fielen aus dem Hyperkokon, als wir mit der BURTON noch in der Milchstraße waren. Ich erinnere mich an Ash Irthumo."

„Du sagst es", dröhnte Ichos Stimme. „Und auf der Basis dieser Gene wurden offenbar Zellkulturen mit psionischen Eigenschaften gezüchtet."

Bully ließ entgeistert meine Pfote los. „Also ist dieses Zusatztriebwerk ..."

„Die zusammengeschalteten Biodim-Behälter erzeugen bei Bedarf eine ultrahochfrequente Wirkung, die einem sehr starken Triebwerk entspricht", legte der Haluter dar. „Die Wirkung lässt sich mit den Triebwerken der Kybb-Titanen kombinieren, und zwar nicht nur im Unterlichtbereich, sondern auch im Überlichtbereich."

„Jetzt verstehe ich", seufzte Bully. „Genau." Icho blickte den Dicken aus glühenden Augen an. „Das ermöglicht die hohen Beschleunigungswerte der Titanen von vierhundert Kilometer pro Sekundenquadrat. Und ihr wisst sicher auch, welche Konsequenzen das noch hat?"

Ich stemmte mich auf die Unterarme. „Mach's nicht so spannend."

„Diese Kybb-Titanen sind schneller als die RICHARD BURTON, jetzt, durch die herabgesetzte Hyperimpedanz. Wenn so ein Ding in die Milchstraße aufbricht, könnte nichts und niemand die Bevölkerung vorher warnen."

Mir klappte der Unterkiefer herunter, und Bully ging es nicht anders. Er setzte sich, befasste sich wieder mit meinem Fell und murmelte: „Sieht nicht gut aus."

Ich blickte ihn ein wenig irritiert an, während er nach dem Glasbehälter mit den Läusen griff und eine weitere hineinwarf. Wie gestrandete Glühwürmchen strahlten sie vor sich hin. „He, kommt mal alle her!", hörten wir auf einmal die Stimme des jungen Arvezen.

Als ich mich umdrehte, sah ich, dass er am anderen Ende des Ganges stand und heftig mit den Armen fuchtelte. „Schnell, das wird euch interessieren!"

Bully sprang sofort auf und lief zu ihm, gefolgt von Icho, der mit seinen mächtigen Säulenbeinen schnell zu dem Dicken aufschloss.

Ich seufzte und schwang die Beine über das provisorische Lager, ließ mich langsam hinunter. Mir war noch etwas schwindlig, aber meine Beine trugen mich. Immerhin etwas.

Ich zog es vor, mich zu Fuß zu den anderen zu begeben, für einen Teleportersprung war es mir noch zu früh. Ich fürchtete, es könnte nicht klappen. „Sieh dir das an, Gucky!" Taff eilte mir entgegen und nahm mich wie ein kleines Kind auf den Arm.

Dann trug er mich zu dem Fenster mit Blick auf das Dock.

Er deutete auf einen Parr-Jäger, der offenbar aus der Umlaufbahn gekommen war. Jetzt wurde er von acht Einheiten in Empfang genommen, die vermutlich vom Raumhafen hinter der Stadt gestartet waren - es sah aus wie eine Eskorte. „Ein ziemlich auffälliges Manöver, findet ihr nicht?", sagte der Junge.

Ich hob anerkennend die Brauen. Taff war inzwischen eindeutig auf unserer Seite, wenngleich er nicht genau wissen konnte, worum es eigentlich ging. Keine Spur mehr von seiner ursprünglichen Arroganz.

Und er entwickelte ein Gespür für Situationen. Insgeheim sagte ich ihm eine große Zukunft voraus. „Wohin fliegen sie?", murmelte Bully.

Wir mussten die Gesichter ans Fenster pressen, um das Geschwader nicht aus den Augen zu verlieren. Es näherte sich nicht dem Raumhafen hinter Pallturno, sondern stattdessen dem Areal mit der Bastion, der Dependance und dem gestrandeten Nocturnenstock. Dann verharrte die Eskorte plötzlich mitten in der Luft.

Gespannt beobachtete ich, wie der Parr-Jäger über der Dependance schwebte und einen Transportschacht ausfuhr. Anscheinend wechselte jemand oder etwas zwischen dem Raumschiff und dem Gebäude.

Kurz darauf nahm der Parr-Jäger wieder Fahrt auf, abermals mit Eskorte - und flog jetzt in unsere Richtung, direkt auf das P-Dock zu.

Ich sah ihn näher kommen. Ein mulmiges Gefühl machte sich in mir breit, als könnte man - wer auch immer an Bord war - mich über die Entfernung hinweg und durch die Wand unseres Schlupfwinkels hindurch deutlich erkennen.

Aber er schwenkte nicht in unsere Richtung ab, sondern näherte sich der Werft und kam auf der Außenhaut des Giganten zur Ruhe. „Alle Wetter!", entfuhr es Bully. „Vom Orbit zur Bastion-Dependance, von dort zum Kybb-Titanen, das alles mit Eskorte. Es muss etwas Wichtiges sein!"

Taff setzte mich ab, und ich ging langsam wieder den Mittelgang zurück, um mich auf das provisorische Lager zu setzen. Bully und Icho begannen schon am Fenster laut zu überlegen, wer wohl zur Werft gebracht worden sei.

Der junge Arveze lauschte gespannt. Für ihn musste das alles ein riesiges fesselndes Abenteuer sein.

Die drei kehrten zu mir zurück, und ich ließ mir endlich die Strahlenspritze geben. Bully hatte mich fertig gelaust. Als ich zaghaft meine Gedankenfühler ausstreckte, merkte ich, dass ich langsam zu Kräften kam.

Ich war heilfroh. Anscheinend hatte die fünfdimensionale Beeinträchtigung durch die Läuse meine Psi-Fähigkeiten nur vorübergehend blockiert. „Also." Ich hüpfte von meinem Platz, worauf ich in den Knien einknickte und auf dem Boden zusammenbrach. „Ungeachtet aller Probleme", sprach ich zerknirscht weiter, „ist doch wohl klar, was wir jetzt tun. Wir nehmen den Jäger unter die Lupe."

Bully und Icho blickten mich nur entgeistert an. „Schaffst du das denn?
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Ich war der Überallzugleich-Töter, der Retter des Universums, der Tröster von Witwen und Waisen, oder nicht? Natürlich schaffte ich das, auch wenn ich ihnen vorspielte, dass es mir leichter fiel, als es in Wahrheit der Fall war.

Jede Bewegung tat mir weh, aber das durfte ich mir nicht anmerken lassen. Sie waren auf mich angewiesen. Wir alle, auch der kleine Taff. Ich war unser einziger Joker auf dieser fremden Welt.

Wenn ich ausfiel, was sollte dann aus uns werden?

Außerdem war es wirklich höchste Zeit, unser Versteck zu verlassen. Irgendwann würden die Arvezen vom P-Dock merken, dass in einer Hütte am Rand .des Energiezauns ein Hyperfrequenz-Spektakel ablief, für das sie keine Erklärung haben konnten.

Sie würden uns aufsuchen, und dann wollte ich, dass sie nur noch ein Gefäß mit Dutzenden grün strahlender Duirg-Läuse vorfanden.

Sollten die Arvezen doch darüber rätseln, was es damit auf sich hatte. Mit etwas Glück würden die Biester ein neues Zuhause in ihren Mähnen finden.

Bevor meine Gehässigkeit sich weiter Bahn brechen konnte, hatten meine drei Freunde unsere installierte Technik wieder in ihre Mini-Bestandteile zerlegt und verstaut. Ich hüpfte auf Bullys Arme, nahm Icho und Taff an der Hand und teleportierte. Alle drei auf einmal -aber ich schaffte es, weil der Sprung nicht gerade über eine weite Distanz ging.

Wir kamen in einer großen, leeren Halle heraus. Einen Moment lang fühlte ich mich in der Zeit zurückversetzt. Ich hatte den Eindruck, diese Umgebung schon einmal gesehen zu haben, und dann begriff ich, wo das gewesen sein musste: an Bord des Kybb-Titanen.

Das Innere des Jägers schien sich nicht im Geringsten zu unterscheiden.

Ich schaute Bully an. „Wärst du wohl so nett?"

Der Dicke verstand und setzte mich ab. „Was haltet ihr davon, wenn wir uns hier einnisten?" Ich blickte mich in der kargen Halle um. „Natürlich nicht genau hier, aber in einem der anderen Räume müsste sich doch ein gutes Versteck finden lassen."

„Die Besenkammer?", schlug Bully vor.

Ich grinste schelmisch und wandte mich an Taff. „Du bist uns ein guter Freund gewesen. Wenn wir uns hier verstecken, wissen wir nicht, wohin die Reise geht. Willst du immer noch als blinder Passagier ins All, oder soll ich dich in Sicherheit bringen?"

„Wie willst du das anstellen?", fragte der Junge. „Ich suche ein neues Versteck für dich, irgendwo außerhalb des Raumhafens, und verpass dir ein Schlafmittel. Wenn du erwachst, sind wir längst über alle Berge. Das macht es leichter, selbst wenn du uns nicht verrätst."

„Werde nicht zu dreist", grollte Icho. „Dass wir unbeschadet an Bord teleportieren konnten, heißt noch lange nicht, dass wir einen Freibrief haben."

Der Haluter hatte Recht, aber sein Einwand war überflüssig. „Ich möchte bei euch bleiben", sagte Taff. „Bei euch fühle ich mich wohl, und ich kann viel von euch lernen."

„Freut mich." Ich wandte mich an Icho. „Dann lass mal deine Orter spielen, damit wir hier eine anständige Bleibe finden. Wir brauchen ein Hauptquartier."

Das ließ sich der Haluter nicht zweimal sagen. Wieder einmal brachte er aus den Tiefen seines roten Kampfanzugs Messgeräte zum Vorschein, die er zusammensetzte und einschaltete.

Schon nach wenigen Sekunden wandte er sich mit einer Miene an uns, die die meisten wohl als steinern bezeichnet hätten. Aber ich erkannte sein Äquivalent zu einem breiten Grinsen. „In einer Sektion mitten im Schiff gibt es einen aktivierten Schutzschirm", grollte er.

Bully und ich blickten uns an. Wir dachten offenbar das Gleiche. Sollte es möglich sein, dass wir auf Anhieb Erfolg gehabt hatten? Wir waren an Bord gesprungen, weil dieser Jäger ein Geheimnis barg, das mit Gon-O zusammenhing.

Möglicherweise hatten wir das Geheimnis bereits entdeckt. „Wenn sich an Bord etwas Wichtiges befindet", sagte der Dicke, „wo würde man es dann wohl verstecken, wenn nicht unter einem Schutzfeld?"

„Klingt logisch." Ich wandte mich an Icho. „Wird er uns Probleme bereiten?"

„Er ist vierdimensional. Auf Prallfeldbasis."

„Also ein Klacks für einen guten Teleporter", piepste ich.

Dennoch einigten wir uns darauf, mit der Erkundung ein wenig zu warten. Um sicherzugehen, wollten wir uns erst ein Versteck suchen. Schließlich mussten wir uns irgendwohin zurückziehen können, wenn etwas schief gehen sollte.

Icho hatte die Idee, den Lageplan des Parr-Jägers zu Rate zu ziehen, mit dem wir nach Parrakh gekommen waren. Wahrscheinlich waren all diese Schiffe baugleich, sodass wir auf weitere zeitraubende Recherchen verzichten konnten.

Eine Anfrage bei seiner Anzugspositronik genügte, um zu erfahren, wo der Lagerraum zu finden war, der uns schon in dem anderen Jäger als Versteck gedient hatte.

Ich teleportierte uns in zwei Etappen hin, zuerst Icho Tolot, dann Bully und Taff.

 

*

 

Es war irgendwie ernüchternd, wieder in so einem engen Kabuff zu sitzen, in dem Icho ständig den Kopf einziehen musste. Aber Sicherheit hatte jetzt für uns oberste Priorität, nicht nur wegen des Jungen, sondern auch deshalb, weil ich bei mindestens einem Sondierungssprung vermutlich beobachtet worden war. „Wie gehen wir vor?", fragte ich, an der Wand sitzend und die Beine ausgestreckt. „Wir sollten eine Sicherung einbauen", meinte Bully, der einen Leuchtstrahler hielt, in dessen Schein wir uns gerade so erkennen konnten. „Eine Sicherung?"

„Ja, für den Fall eines Hinterhalts. Ich schlage vor, dass wir beide uns um das Schutzfeld und seinen Inhalt kümmern, während Icho in unmittelbarer Nähe als Rückendeckung zurückbleibt."

„Einverstanden", grollte der Haluter. „Wenn ihr nicht binnen zwei Minuten von eurem Ausflug zurück seid, greife ich ein."

„Und was ist mit mir?", wollte Taff wissen.

Ich seufzte tief. „Du unterstützt unseren Freund nach Kräften und liegst hier mit ihm auf der Lauer. Du weißt doch, notfalls sind wir ohne eure Hilfe verloren."

Stolz nickte er. Das war nach seinem Geschmack.

Ich stand auf und legte dem Jungen die Hand auf die Schulter. Kein Problem: Er saß jetzt, und ich stand. Da machte es nichts aus, dass er rund fünfzig Zentimeter größer als ich war.

Ein anständiger Bursche. Ich hatte ihn richtiggehend lieb gewonnen.

Der Dicke hielt ein Mikrogerät hoch. „Ein Sender, damit ihr immer wisst, wo wir sind." Er reichte ihn Icho, der das Gerät in seine Brusttasche steckte.

Ich packte Bullys Anzughose und legte grüßend die rechte Pfote an die Stirn. „Bis dann!"

„Mach mir keine Schande." Der Junge zwinkerte mir zu.

Ich teleportierte. Kein Rucken, kein sonstiger Schmerz - wir durchdrangen anstandslos den vierdimensionalen Schirm. Das Prallfeld ließ uns passieren.

Das Erste, was ich sah, war blendende Helligkeit. Aber das war nur normal nach dem Zwielicht, das in dem Lagerraum geherrscht hatte.

Dann hörte ich, wie Bully neben mir den Atem anhielt.

Ich blinzelte - und sah es ebenfalls.

Ein Maschinenblock und daneben eine Gestalt.

Es überlief mich heiß und kalt. Den Apparat kannte ich von meinen Ausflügen in den Kybb-Titanen. Er brummte auch genauso. Es war exakt jene Maschinensorte, deren Interferenz-Verhalten in dem Titanen meine Unsichtbarkeit aufgehoben hatte. „Wir sind jetzt sichtbar", flüsterte ich.

Aber Bully reagierte nicht, und ich begriff auch den Grund.

Da war diese Gestalt. Ein fast drei Meter großes Echsenwesen.

Und jetzt drehte es sich um ...

Es geschah genauso, wie sein Auftraggeber vorausgesagt hatte. Ein unsichtbarer Teleporter, allerdings mit einem Begleiter.

Als Neunzehn die beiden erblickte, löste er den Motoschock aus.

Alles im Umkreis von sechs Kilometern war nun tot. Bedauerlicherweise auch eine Anzahl Arvezen. Aber die konnte man ersetzen.

Der Biodim-Verbundblock hatte nicht gelitten. Das war das Wichtigste. Ihn hatte er vorausschauend auf die andere Seite des Titanen bringen lassen.

Vor ihm lagen ein Humanoide ohne Fell, mit roten Haaren, und ein Pelzwesen.

Eigentlich sollte der Motoschock Signal genug gewesen sein, aber Neunzehn ging auf Nummer Sicher.

Er funkte eine Nachricht an den Statthalter.

Erfolg!

Gegenwart ...

Auckran spürte stärker denn je die Präsenz seines Gottes, lauschte nach seinen Gedanken, während er die langen schwarzen Gänge der Bastion entlangschritt, die schrundigen Metallschotten vor ihm aufglitten und sich hinter ihm wieder schlössen.

Die Zeit der Gnade ist gekommen, dachte er. Endlich, nach so langem Warten. Der Erhabene erwacht aus dem Schlaf und kehrt zurück - zu uns, seinen Dienern.

Er war überzeugt davon, aber nichts wies darauf hin. Woher kam sein Wissen? Erreichte er seinen Gott doch, und hielt dieser mit ihm Verbindung auf einer Ebene, die er nicht wahrnahm, die sein geistiges Schwingungsspektrum nicht erfasste?

Er betete darum, als er das letzte Schott passierte und die Zentrale betrat.

Auf dem großen Schreibtisch erwarteten ihn die Aufgaben des Tages, aber er stellte sich als Erstes an seinen Lieblingsplatz vor dem Fenster. Der Kratersee lag spiegelglatt vor ihm. Es schien, als bestünde die Oberfläche aus Quecksilber. 'Ich bin der Erste Jünger meines Gottes, und der Gedanke erfüllte ihn mit Freude.

Tief in sich spürte er eine große Unruhe, deren Ursache er nicht kannte. Als Statthalter Gon-Os hatte er seine Richtlinien in die Tat umgesetzt, auch gegen den Willen der Magistraten, die nicht begreifen konnten, welchem Zweck seine Weisungen folgten.

Aber sie würden es erkennen. Es war nur eine Frage der Zeit.

Er wollte sich gerade seinem Tagwerk zuwenden, als sein Adjutant die Zentrale betrat. Der Arveze mit dem lang gewachsenen Haarkranz eilte auf seinen Herrn zu. „Hoher Statthalter", keuchte er. „Gerade erhalten wir Kenntnis von der Tötung zweier Eindringlinge.

Sie drangen in einen Parr-Jäger ein, der auf dem Raumhafen stand."

Auckran lächelte den knapp Dreißigjährigen gelassen an. Also ist mein Plan aufgegangen, dachte er. Welch bessere Möglichkeit gab es, einen unsichtbaren Teleporter einzufangen, als diesen mit einem Geheimnis zu ködern?

Aber laut sagte er: „Hast du nähere Informationen?"

Der Adjutant brachte einen Holowürfel zum Vorschein, der die Aufzeichnungen des Schiffscomputers enthielt. Aus der Sicht von Überwachungssensoren, die rund um einen Schutzschirm installiert waren, erlebte er mit, wie zwei Wesen in die Falle gingen.

Wer von beiden war der Teleporter?, sinnierte er, aber diese Überlegung war müßig. Der Motoschock hatte ihr Leben dahingerafft. Sie waren unwiederbringlich tot. „Bring mir die Auswertungen, sobald der forensische Befund vorliegt!"

Mit einer knappen Geste wollte er seinen Adjutanten davonscheuchen. Er glaubte, dass das Problem der Eindringlinge endgültig gelöst wäre. Es waren unbekannte Feinde Gon-Os, die jetzt ihre letzte Ruhe gefunden hatten ...

Aber da eilte ein zweiter Adjutant herein, mit rostroter Mähne und erstaunlich hager für arvezische Verhältnisse. Er fuchtelte mit einer Folie, die gerade ausgedruckt worden war. „Hoher Herr!", rief er. „Die Forensik hat sich gemeldet. Die beiden Fremden sind gar nicht tot, sondern nur betäubt. Sie haben offensichtlich den Motoschock überlebt."

„Unmöglich!", entfuhr es Auckran.

Er warf einen Blick auf die medizinischen Werte, ungläubig erst, doch dann begann er zu lächeln. Er würde die Fremden verhören und herausfinden können, wer sie waren. Er hatte eine große Chance erhalten. Ihm war vergönnt, Gon-Os Feinde zu enttarnen. Sein Gott würde diesen Erfolg zu schätzen wissen.

In dem Moment erreichte den Adjutanten eine Funknachricht. Eine Rotte Techniten sei soeben hundert Meter vom Tatort entfernt auf zwei weitere Eindringlinge gestoßen, die eine Reinigungsvorrichtung als Fremdkörper gemeldet habe.

Auckran konnte es kaum glauben. Der eine schien noch am Leben zu sein, und der Anführer der Techniten-Rotte empfahl, dieses Wesen festzusetzen, weil es einen ausgesprochen wehrhaften Eindruck mache. Die übermittelte Holo-Aufnahme eines dreieinhalb Meter großen Hünen in einem roten Kampfanzug unterstrich seine Worte.

Die vierte Person war ein toter Jugendlicher. Interessanterweise handelte es sich um einen Arvezen, den sie auf Anhieb hatten identifizieren können: Taff Ogtan, der Sohn eines hohen Magistrats!

Auckran war ganz benommen angesichts dieser Entwicklung. Er machte eine ungeduldige Geste und schickte die beiden Adjutanten hinaus. Triumph erfüllte ihn. Der Junge war ihm egal. Er war der Sohn von Magistrat Ogtan, und was immer der Junge angestellt hatte, der Tod war die gerechte Strafe für seinen Verrat.

Die drei Fremden lebten allerdings noch, und Auckran hätte sich nichts Schöneres wünschen können.

Wenn Gon-Orbhon sich endlich erbarmte und ihn aufsuchte, konnte er ihm jetzt nicht nur drei Leichen, sondern sogar drei Gefangene zur Befragung präsentieren.

Auckran wollte gerade über Funk die Weisung erteilen, die drei Fremden in ein ausbruchssicheres Stasisfeld zu sperren, als etwas die Bastion erschütterte, die Dependance und den gewaltigen Berg Satrugar, den Raumhafen und die Werft...

Der Statthalter fühlte sich zu Boden geschleudert.

Eine infernalische Gewalt strich über ihn hinweg und presste sein Gesicht nach unten. Die Erschütterung durchbebte ihn und alles weit und breit.

Es war eine urwüchsige, mentale Gewalt, ein heftiger Psi-Schock!

Aber Auckran empfand keine Angst. Er stemmte sich hoch, hielt den wogenden Kräften stand und taumelte zu dem gewaltigen Fenster mit Blick auf den Kratersee. Dort gischteten die Wellen. Keine Spur mehr von der Quecksilberschwere einer seit Jahrtausenden währenden Ruhe.

Der Statthalter spürte, dass ganz Parrakh dem orgiastischen Einfluss unterlag. Entfesselte Gewalten fegten über den Planeten hinweg, und jedes einzelne Wesen spürte das Beben und Toben innerlich und äußerlich so deutlich wie Auckran.

Gon-Orbhon!, schrie es in seinen Gedanken. Verfüge über mich!

Vor seinen Augen verdichtete sich das Bild eines schlafenden, humanoiden Wesens, das gerade erwachte und sich erhob. Sein Gott schlug die Lider auf.

Der Eindruck wurde still und intim, und eine Wandlung ging in dem Statthalter vor. Er hatte gezweifelt, nicht nur manchmal, sondern sogar häufig, er hatte einfach nicht mehr an die Zukunft seiner Religion geglaubt.

Und jetzt begriff er, jetzt erkannte er, dass dies erst der Anfang war.

Ganz allmählich kam er aus der Euphorie wieder zu sich. Unverzüglich gab Auckran Order an die Techniten. Sie sollten einen Gefängnisbehälter für drei Personen erstellen, aber einen, aus dessen Innerem heraus keine paranormalen Kräfte angewendet werden konnten- ein Anti-Psi-Gefängnis.

Die Techniten, davon war Auckran überzeugt, bauten so etwas mit Leichtigkeit. Sobald das geschehen war, wollte er die Gefangenen zur Dependance schicken.

Seinem Gott zur Ehre!

In Ehrfurcht und Anerkennung des mächtigen Gon-O!
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